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1. Anmeldung der Fahrrabdbereifungen.

Tageschronik
Türkiſche Truppen auch in der Dobrudſcha.

Unverminderter Druck auf Griechenland.,
Ruſſiſchrumäniſche Enttäuſchung über Bulgarien.
Die Entfernung der amerikaniſchen Truppen von
mexikaniſchen Grenze.

Hie fünfte RKriegsanleihe,
Die Ausſchreibung der fünften Kriegsanleihe iſt

erfolgt. Sie entſpricht durchweg den Beſtimmungen der
anderen Anleihen. Es iſt kein Wort mehr nötig, um
darzutun, daß das Reich für die neue Anleihe ebenſo
wie für die früheren nicht nur erhebliche Vorteile, ſon
dern auch eine volle Bürgſchaft und Sicherheit
bietet. Aber auch für die Darlegung der Plicht jedes
deutſchen Reichsangehörigen, ſich nach Kräften an der
Zeichnung und Aufbringung der neuen Anleihe zu be-
teiligen, ſollte eigentlich kein Wort mehr nötg ſein. Die
Entwicklung, welche die politiſchen Verhältniſſe ge-
nommen haben, ſteht zu deutlich vor unſeren Augen,
als daß irgend jemand noch den Ernſt der Lage und die
eiſerne Notwendigkeit verkennen könnte, dem Vater-
lande die Mittel zu gewähren, deren es bedarf, nun
auch den Krieg den erhöhten Anſtrengungen unſerer
Feinde zum Trotz zu einem ſiegreichen Ende zu führen.
Unſere Feinde haben auch Rumänien zu dem Verſuche
bewogen, das Kriegsglück im Oſten zu ihren Gunſten
zu wenden und damit auch die Kriegslage im Weſten
entſcheidend zu beeinfluſſen. Liſt, Betrug und Falſch-
heit haben in Bukareſt geſiegt und die Einſicht des beſſe-
ren, unbeſtechlichen Teiles des rumäniſchen Volkes
mundtot gemacht. Mit dem Eintritt Rumäniens in die
Reihen unſerer Feinde ſchließt ſich der Ring der Kette,
mit der man Deutſchland und ſeine Verbündeten zu er-
öroſſeln gedachte. Daß Italien ſeinem Treubruch durch
die Kriegserklärung an Deutſchland die Krone aufgeſetzt
hat, iſt nur eine Form, die uns wenig berührt und höch-
ſtens die Verächtlichkeit welſcher Tücke ſteigert, aber die
rumäniſche Treuloſigkeit zwingt uns es wäre ver-
hängnisvoll, wenn wir das verkennen wollten zu
vermehrter Kraftanſtrengung, zu vermehrten Opfern.
Es gilt, dem Höchſtmaß der Kräſte, das unſere Feinde
jetzt entwickelt haben, eine Stärke entgegenzuſetzen, an
der alle Anſtürme ſcheitern. Es iſt ſicher, daß nunmehr
der Endkampf in dem großen Weltringen eingeſetzt hat,
der Endkampf, von dem die Entſcheidung ab-
hängt.

Dieſe Gewißheit müßte ausreichen, um alle weiteren
Erörterungen überflüſſig zu machen. Es iſt in den
Blättern mehrfach von der Notwendigkeit die Rede ge
weſen, den Flaumachern entgegenzutreten und den

Schwätzern den Mund zu ſtopfen, die bedacht oder un
bedacht an der Arbeit ſind, dem deutſchen Volke ange-
ſichts der Anſtrengungen unſerer Feinde den Mut zu
rauben. Iſt das wirklich noch notwendig? Wo ſolche
Schwätzer und Flaumacher ſich hervorwagen, wird das
deutſche Volk ſelbſt ihnen die Wege weiſen. Auch klein
liche Verdrießlichkeiten werden wie weggeblaſen ſein,
wenn erſt das volle Bewußtſein der Aufgabe erwarht, die
uns jetzt zufällt. Was wollen alle Unbequemtichkeiten
Legenüber den Anſtrengungen und Opfern beſagen, die
unſer Heer im Felde auf ſich nimmt. Nein, nicht im
Kampfe mit Zagheit und Unzufriedenheit ſoll der Er

30 Minnten nachmittags fiel nach einem heftigen Kampfe
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folg der fünften deutſchen Kriegsanleihe errungen wer-
den, ſondern im Zeichen freudiger Opferwillig-
keit und feſter Zuverſicht in den endlichen Sieg
unſerer gerechten Sache! Freudig wird das deutſche
Volk die Gelegenheit ergreifen, um den Feinden, die es
vernichten wollen und die da glauben, dieſem Ziele nahe
zu ſein, zu beweiſen, daß ſeine Einigkeit ebenſo
unerſchütterlich iſt wie ſeine Entſchloſſen-
heit, das Schwerſte auf ſich zu nehmen, urnd ſein
Wille, zu ſiegen. Wenn je, gilt von der fünfte nun
Kriegsanleihe das Wort, daß ein finanzieller Sieg
einer gewonnenen großen Schlacht gleichkommt.

Vom Kriege
Die Lage auf dem Balkan

Der Sieg von Tutrakan.
Der amtliche bulgariſche Heeresbericht über die Er

vberung von Tutrakan lautet:
Sofia, 7. Septbr. Geſtern, den 6. September, 2 Uhr

bei der zweiten Verteidigungslinie ſüdlich der Stadt
Tutrakan die brückenkopfartige Tutrakan-
Feſtung in unſere Haus. Die Garniſon der
Feſtung kapitnlierte. Gefangen wurden das
34., 35., 36., 40., 74., 79., 80. und 84. Jufanterie-Regiment,
zwei Bataillone des Gendarmerie-Regiments, das
5. Haubitzen, das 3. ſchwere Artillerie- Regiment. Er
bentet wurden: die ganze Feſtungsartillerie, viel Mu
nition, Gewehre, Maſchinengewehre und anderes Kriegs
material. Die genaue Zahl der Gefangenen und der
Vente wird erſt feſtgeſtellt. Bis jetzt wurden gezählt:
400 Offiziere, darunter 3 Brigadekomman-
denre, und 216909 un verwundete Gefange-
ne, ferner an Beute zwei Fahnen und mehr als
hundert moderne Geſchütze, bei welchen ſich
zwei im Jahr 1913 bei der Stadt Ferdinand geſtohle-
ne Batterien befinden. Die Verluſte der Ra-
mänen an Toten und Verwundeten ind
en vorm. Viele rumäniſche Soldaten ertranken auf
ihrer panikartigen Flucht in der Donau.

Köln, 7. Septbr. Zur Erſtürmung von Tutrakan
meldet die „Köln. Zig.“: Die Kämpfe ſind nicht leicht
geweſen, und der amtliche Bukareſter Bericht wollte ſchon
die Welt glauben machen, daß die Kraft des Angreifers
erſchöpft ſei. Statt deſſen iſt er im Sturm in die Befeſtigun-
gen eingedrungen und hat über 20 000 Mann zu Gefangenen ge-
macht. Es handelt ſich, da die Rumänen auch ſchwere blutige
Verluſte gehabt haben, um etwa zwei Diviſionen, die nach den
rumäniſchen Vorſchriften gegen 40000 Mann ſtark ge
weſen ſein werden. Der Erfolg bei Dobri c ſichert die Flanke
der bei Tutrakan ſtehenden deutſch-bulgariſchen Truppen und
im weiteren Sinne die mazedoniſche Front und die Verbin-
dung der Mittelmächte mit Konſtantinopel.Aus den verſchiedenen Gliedern der auf ein großes Ziel hin-
zielenden gleichzeitigen Offenſive des Vierverbandes und ſeiner
Mitläufer iſt ein wichtiger Teil r Der ruſſiſcheVormarſch war durch den Teil der Dobrudſcha gegangen,
der ſteppenartig und waſſerarm iſt, und erſt im Kampfgehbiet er
öffneten ſich beſſere Ausſichten für die Verpflegung größerer
Maſſen, die nun dem geſchlagenen Feinde genommen ſind. Von
der Küſte her iſt keine Unterſtützung durch Lan
dungstruppen zu erwarten. Zunächſt erſchwert die
Geſtaltung der Steilufer das Ausſchiffen größerer Kräfte, und
dann haben die Bulgaren ſchon Baltſchik und Kawarna,
die früher eine Rolle als Ausfuhrhäfen für Getreide ſpielten,
durch das Aufkommen von Conſtanza aber an Bedeutung
verloren. Unſer Bundesgenoſſe iſt Herr der Küſte bis zum
Kap von Kaliakra. Außerdem iſt die Beförderung von Truppen
von Conſtanza und Odeſſa erſt möglich, wenn die ruſſiſche
Flotte das Schwarze Meer beherrſcht, und dabei haben
unſere A-Boote auch noch ein gewichtiges Wort mitzu-
reden.

Siegesjnbel in Bulgarien.
Aus Sofia wird gemeldet: Aus allen Provinzſtädten

kommen immer neue Zuſtimmungen wegen der Kriegserklärung
und des unbegrenzten Vertrauens zu der Regierung. Anläß-
lich der großen Erfolge in der Dobrudſcha werden überall Sie-

esgottesdienſte in ganz Bulgarien abgehalten. Bei der
rade von Einjährig-Freiwilligen, die als Offiziers-Anwär-

ter ausrücken, hielt Generalliſſimus Jekow eine lange
patriotiſche Rede. Bei der Ausloſung wollte niemand
zum Etappendienſt, ſondern alle an die Front, beſonders gegen
Rumänien.

Des Kaiſers Hlückwunſch zum Sieg von Tutrakan.
BVerlin, 7. Septbr. Der Kaiſer ſandte heute dem König

der Bulgaren aus Anlaß der Eroberung von Tutrakanfolgendes Telegramm: Erfahre ſoeben, daß unſere verbündeten
Truppen die Feſtung Tutrakan erobert haben. Empfange meine
herzlichſten Glückwünſche zu dieſer glänzenden Waffen-
tat deiner tapferen Soldaten, aus der unſer neuer Feind er-
kennen möge, daß wir uns nicht nur zu wehren verſtehen, ſon-
dern ihn ſelbſt in ſeinem Lande ſchlagen können.
Cott helfe weiter! Jn Treue Dein Wilhelm.

Die wichtigſte Kriegsaufgabe der Deutſchen und
Bulgaren.

Wien, 7. Septbr. Das „Wien. Journ.“ meldet aus Buda-
peſt: Der Militärfachkritiker des „Peſter Lloyd“ berichtet, daß
ſich die Ruſſen ohne Zweifel auf eine große, gegen Bul-
garien gerichtete Aktion vor bereiten. Der Schwer-
punkt wird nach der unteren Donau und der Dobrudſcha
in den nächſten Tagen verlegt werden. Er zeigt ſich tetzt, mit
wie großer Vorausſicht die Aktion der Deutſchenund Bulgaren in dieſer Stoßrichtung und mit Erfolg an-
geſetzt wird. Den Deutſchen und Bulgaren wird eine wichtige,
ja die wichtigſte Aufgabe des gegenwärtigen Krieges zufallen,
daß es ihnen gelingt, das Zuſammenwirken der deutſchen, bul

ariſchen und kürkiſchen Truppen mit den Unternehmungen in
Siebenbürgen und Nachbarſchaft herbeizuführen.

Es wird unſicher in Bukareſt.
Baſel, 7. Septbr. Der „Anzeiger“ meldet aus Peters-burg: Jnfolge der ferndeien Luftangriffe auf

Bukareſt verläßt der größte Teil der Wohlhabenden
die Stadt. Die rumäniſche Regierung legt ihrer Abreiſe kein
Hindernis in den Weg. „Havas“ meldet aus Bukareſt:
Seit dem Angriff eines Zeppelins und eines Flugzeuges
am letzten Montag auf Bukareſt wurde kein weiteres Flug-
zeug gemeldet. Die Behörden überwachen ſtreng die Anwen-
di der Beſtimmungen zur Durchführung der völligen Dunkel-

eit.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam Der zweite

Luftangriff auf Bukareſt dauerte nach der „Times“
von 2 bis 5 Uhr morgens. Die rumäniſchen Abwehrgeſchütze be
ſchoſſen die Luftflugzeuge heftig.

Die Abſperrung der Wahrheit.
Lugano, 7. Septbr. „Tribuna“ meldet aus Bukareſt

Die rumäniſche Regierung verb ot der rumäniſchen Preſſe
den Abdruck der feindlichen Heeresberichte. Auch
die auszugsweiſe Wiedergabe iſt nicht geſtattet.

Der Schutz der Rumänen in der Türkei.
„Aus Konſtantinopel wird berichtet: Der Botſchafter der
Vereinigten Staaten von Amerika hat den Schutz der
rumäniſchen Staats angehörigen in der Türkei
übernommen.

lbreiſe der Geſandten der Mittelmächte aus Bukareſt.
Haag, 7. Septbr. Die „Times“ melden aus Bukareſt

Der deutſche und der türkiſche Geſandte verließen
Bukareſt am Montag, der bulgariſche am Donnerstag.

Aus Wien wird ver Frkf. Ztg.“ gemeldet: Der öſter
reichiſch- ungariſche Geſandte in Bukareſt iſt mit
dem Geſandtſchaftsperſonal ab gereiſt. Die Reiſe geht über
Rußland nach Schweden.

Schilderung des entſcheidenden rumäniſchen Kronrats.
König Ferdinand, der große Selbſtbeherrſchung

zeigte, außerte nach Pariſer Blättern zu Beginn, er wünſche
zwar die Meinung des Staatsrates zu hören, er
habe jedoch ſeinen Beſchluß bereits gefaßt. „Jch
habe,“ ſagte er, „einen großen Sieg gewonnen: Jch habe mich
ſelbſt überwunden.“ Marghiloman befürwortete
darauf die Bewahrung der Reutralität, dann formulierten
Filipescu und Joneseu in konzentrierter Form ihre be-
kannte Stellungnahme. Filipescu weinte vor Erregung
Der König umarmte und küßte ihn, als er geendet
hatte. Bratianu referierte den Gang der Unterhandlungen
Er habe Rumäniens Auftreten nur hinausgeſchoben, weil die
Armeegausrüſtung unbeendet war. Der Miniſterpräſident ſprach
ruhig und verſuchte. ſeine Rührung zu verbergen. Schließ-
lich erklärte er, er übernähme die Verantwortung für die
weitere Enkwicklung. Der König drückte ſtumm Bra-
tianus Hand. Marghiloman erklärte, jetzt, da die Sache
bereits entſchieden ſei, werde er als rumäniſcher Bürger handeln.

Bern, 7. Septbr. Der Bukareſter Mitarbeiter des „Petit
Par.“ drahtet über die diplomatiſchen Verhältniſſe in der rumä-
niſchen Hauptſtadt vor dem Kriegsausbruch, alle einſchlägigen

eſchlüſſe ſeien vom König und von Bratiannu getroffen
worden. Der Kronrat ſei nur einberufen worden, um
den Regierungsbeſchluß mitzuteilen, der ſo ſehr
geheimgehalten worden ſei, daß man im Kronrat allgemein
überraſcht geweſen ſei. Nur Carp habe einen Proteſt
vorbringen können und habe dem König verſichert, daß der
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Tag der Kriegserklärung ein unheilvoller Tag
für Rumänien ſein werde. An demſelben Abend hätten
aber rumäniſche Truppen bereits die Grenzen überſchritten.

Griechenland im Schraubſtvock.
Vern, 7. Septbr. Nach den Leitartikeln der heutigen fran

zöſiſchen Preſſe iſt kaum daran zu zweifeln, daß trotz allen gegen
teiligen Verſicherungen die Entente ſehr ſtark damit rechnet, ſich
der griechiſchen Gewehre zu bedienen. Der „Expreß de Lyon“
läßt ſich aus Paris telegraphieren, daß die Mitwirkung der
revolutionären Truppen eine ſehr erwünſchte Hilfe brachte, und
daß man hoffe, König Konſtantin werde doch noch g einem
feſten Entſchluß kommen, der den Wünſchen ſeines Volkes
ſoll heißen: der Entente gerecht würde. „Temps“ ſchreibt in
faſt wörtlicher Uebereinſtimmung mit dem „Matin“: Die löb-
liche Unterwerfung des Griechenkönigs ſei anzuerkennen, falls
ſ zu einem ſchnellen und vollkommenen Umſchwung der Dinge
ührt. Daran könne man allerdings ſo lange zweifeln, als der

Souverän fortfährt, Dus Manis ne früheren Generalſtabs-
chef) und Streit (den früheren Geſandten in Wien und Mini-
ſter des Aeußern bis Herbſt 1914) täglich um Rat zu befragen.
König Konſtantin würde vergeblich hoffen, heute noch mit den
Alliierten verhandeln zu dürfen; es ſei keine Zeit zu verlieren.
Griechenland ſei gezwungen, eine wohlwollende Reutralität zu
beobachlen, die es der Entente ſchulde. Wenn König Kon
ſtantin das Uebel gut machen will, ſo iſt der Weg ſehr ein
fach: Er rufe Venizelos mit der Aufgabe, ſein Jnterven-
tionsprogramm an der Seite der Alliierten auszu-
ühren, wie die Ehre und das Jntereſſe es erfordern. Dieſe

Jnitiative bedarf keines Austauſches diplomatiſcher Anſichten
mehr. Die Stunde gehört nicht mehr Worten, ſondern Taten!
Auch das „Journ. d. Deb.“ ſchreibt: Gebieteriſche Gründe for-
dern die endgültige und ſofortige Löſung der griechiſchen Frage.
Das Expeditionskorps habe eine andere Aufgabe zu er-
füllen, als die deutſchen Spießgeſellen in Griechenland. in Schach
zu halten. Es ſolle die bulgariſche Armee vernichten,
die Verbindung Deutſchlands mit der Türkei ab-
ſchneiden und ſeine Vereinigung mit der ruſſiſchen
Dobrudſcha- Armee vollziehen. Dies ſei wohl eine
ſchwere Aufgabe, die aber nicht die Kräfte der Entente über-
ſchreite. Man ſolle nicht länger zögern. Alles müſſe geſchehen,
um dieſe große Pflicht zu erfüllen. Zweifelhaft ſei es indes, ob
die Aufgabe mit den bisherigen Kräften zu löſen ſei.

Die Athener Beratungen dauern an,
Lugano, 7. Septbr. „Secolo“ meldet aus Athen unterm

1. September abends: Die Regierung beratſchlagt noch über die
Lage. Bisher iſt noch kein Beſchluß über die Frage der grie-
hiſchen Jntervention an der Seite der Entente erfolgt. Ein
Anzeichen für das Bevorſtehen eines ſolchen Beſchluſſes
wird jedoch in dem Verbote an die Reſerviſten ge-
ſehen, ihren Wohnſitz zu verlaſſen, ſowie in dem noch
unbeſtätigten Gerüchte von der Einberufung von fünf
Jahresklaſſen. Die Zeitung „Eſtia“ wendet ſich gegen die
früher deutſchfreundlichen Blätter und beſchuldigt ſie in heuch-
leriſcher Weiſe. die Jntervention Griechenlands unter dem Vor-
wande hinausſchieben zu wollen, daß zunächſt die Frage der
Entſchädigungen entſchieden werden müßte, und ladet ſie ein,
ſich rückhaltlos Venizelos' Politik anzuſchließen.
Mailänder Zeitungen melden aus Saloniki: Die ruſ-
liſchen Kontingente, die ſich jetzt an der franzöſiſchen
Front befinden, ſollen nach Saloniki übergeführt
werden. Die bisherige griechiſche Kaſerne wurde für die Ruſſen
in Bereitſchaft geſetzt. Die noch in Saloniki weilenden Griechen,
die ſich weigern, der neuen Regierung von Griechiſch-Mazedo-
nien den Treueid zu leiſten, werden interniert.

Haag, 7. September. Die „Central News“ erfahren aus
Rom: Meldungen aus Saloniki zufolge mobiliſiert
Griechenland 120000 Mann, wie man annimmt, auf
Forderung der Verbündeten.

Der Widerſtand des Königs.
Rotterdam, 7. September. Aus Athen wird dem „Daily

Tel.“ gemeldet, daß die engliſchen Agenten neue Ver
haftungen vorgenommen hätten, wodurch wieder neue Un-
ruhen entſtanden ſeien. Von Saloniki ſeien griechiſche
Offiziere eingetroffen, die ſich geweigert hätten,
auf die Seite der Entente zu treten. Zaimis verfolge
eine mittlere Politik, die niemand befriedige. Sowohl die
Wahlen als die Frage des Beitritts zur Entente gäben An
laß zu heftigen politiſchen Kämpfen. König Konſtantin
habe ſich geweigert, die Venizelos-Delegierten-
die am vorletzten Sonntag in Saloniki Kundgebungen veranſtal-
teten, zu empfangen, dagegen wolle er den geſtern ange-
kommenen Offizieren aus Saloniki eine Audien z
gewähren.

Nach Athener Berichten nimmt die griechiſche Aus-
wanderung einen gewaltigen Umfang an. 150 000 Grie-
chen warten gegenwärtig in Athen auf die Erlaubnis, das Land
zu verlaſſen. Der Miniſter des Jnnern hat jedoch allen Griechen
von 19 bis 45 Jahren unterſagt, das griechiſche Gebiet zu
verlaſſen.

Ruſſiſche Truppen gegen Siliſtria.
Die „Köln, Ztg.“ meldet: Nach einem Bericht des „N. Rott.

Cour.“ marſchieren ruſſiſche Truppenmaſſen in Ru-
mänien in der Richtung auf Siliſtria. Die Ruſſen er-
warten einen Zuſammenſtoß mit den nordwärts vorrückenden
Bulgaren.

Aus dem Oſten
Eine rumäniſche Schlappe in Siebenbürgen.

Das „N. Wi
nete haben die Nachricht erhalten, daß die Rumänen in
dem Gebiet von Giurgio eine ſchwere Schlappeen'ift-
ten haben und daß bei Kronſtadt ungariſche Streitkräf
tion getretyen ſin. Als Zeichen der Beſſerung der Lage
Umſtand gelten, daß in manchen Städten, die auf die erpen
Alarmnachrichten hin geräumt wurden, die Behörden wieder zu-
rüdgekehrt ſind und ihre Tätigkeit wieder aufnahmen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
weiß von dieſem Erfolg noch nichts zu melden. Er lautet:

Wien, 7. September.
Front gegen Rumänien.

Bei Olah-Toplicza wurden unſere Truppen, um ei
wer drohenden Umfaſſung auszuweichen, auf die Höhe weſtlich
des Ortes zurückgenommen. Sonſt bei unveränderter Lage keine
beſonderen Ereigniſſe.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Mehrfache ſehr heftige Angriffe, die der Feind geſtern gegen

unſere Karpathenfront richtete, wurden teils nach er
bitterten Nahkämpfen, teils durch Gegenangriffe unter großen
Feindesverluſten abgewieſen. Südweſtlich Fundul Moldo-
wi führte ein eigener Angriff zur Eroberung eines Blockhaus
tützpunktes. 88 unverwundete Gefangene fielen hierbei in un
ere Hand. Zwiſchen der 3 lota Lipa und dem Dunjeſtr be

zogen wir im Anſchluß an die geſtern geſchilderten Kämpfe eine
vorbereitete Stellung. Oeſtlich und ſüdöſtlich von Brzezany
führten feindliche Angriffe zu keinem Erfolg.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Bei der Armee des Generaloberſten von Böhm- Er

molli wurden pereinzelte Angriffsverſuche des Feindes durch

unſer Feuer vereitelt.
ſeitiges Artilleriefeuer.

Rußland vor einer Munitionskriſis?
Sctockholm, 7. September. „Rußkoje Znamia“ veröffentlicht

einen beachtenswerten Artikel über den n Mu-
nitionserſatz, in dem betont wird, daß die aufgeſpeichertenMunitionsvorräte infolge des ungeheuren erbrauge nur noch
für einige Monate reichen. Falls es nicht gelingen ſollte,
die Munitionslieferungen aus dem Ausland zu verſtärken, ſtehe
das ruſſiſche Heer vor einer größeren Kriſis als im ver
gangenen Jahre während des Rückzuges aus Galizien.

Man wird dieſe Angaben mit Vorſicht aufnehmen müſſen.

An der übrigen Front maßiges verder

Alle Berichte von der Front haben bis jetzt immer wieder die
Unhaltbarkeit der Nachrichten über ruſſiſchen Munitionsmangel
hervorgehoben.

Ruſſen-Plündernungen im eigenen Lande.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Wie barbariſch ſich die

Horden des Zaren in Feindesland, Oſtpreußen und Gali-
zien, benommen haben, dürfte zur Genüge bekannt ſein. Daß dieſe
Verteidiger der Ziviliſation es im eigenen Lande nicht
beſſer treiben, geht aus einem kürzlich in Modlin ausgegra-
benen Befehl an die Stabschefs der Truppenteile des 27, Armee-
korps, W. 1057, den 17. Dezember 1914, Stab des 27. Armeekorps,
Dbect der in deutſche Hände fiel, und deſſen Schlußſatz wie folgt
autet:

„Man kann mehrere Fälle nennen, wo die feindlichen Trup-
pen durch Dörfer gekommen ſind und nichts angerührt haben, wo
gegen aber beim Durchmarſch unſerer Truppen-
teile das Hab und Gut der Einwohner geraubt wurde.
Die Kommandeure derjenigen Truppenteile, die noch ſolche Be
raubungen wiederholen ſollten, werden ihres Kommandos ent-
hoben werden. (Folgen die Unterſchriften.)

Ein anderer Befehl, der an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig läßt, hat folgenden Wortlaut:

An den Chef der 63. Diviſtion Jaslo.
Laut Befehl des Oberkommandierenden der Südweſtfront

wird hierdurch Jhnen zur Anleitung folgendes mitgeteilt: Bei
dem Hauptkommandierenden laufen Mitteilungen ein, daß ein-
zelne Wohnhäuſer und ſogar ganze Dörfer von einigen
unſerer Truppenteile vernichtet werden. Der Hauptkom-
mandant befiehlt, den Truppen zu erklären, daß wir uns in
Mitte der ruſſiſchen Bevölkerung befinden, deren Hab und Gut
wir deſto mehr beſchützen müſſen. und daß das unſinnige Ver-
nichten auf uns ſelbſt ſchlecht wirkt, weil es uns die Mittel zur
erträglichen Einquartierung entzieht. 1103 Jaslo. Unterſchrift
für die Richtigkeit der Abſchrift.)

Peſſimismus in Petersburg.
Stockholm, 7. Septbr. Der Eintritt des Kriegszuſtan-

ves zwiſchen Bulgarien und Rumänien erregte in
Bukareſt lebhafte Aufregung und in Petersburg
Enttäuſchung. Die ruſſiſch-rumäniſche Preſſe hatte die
Oeffentlichkeit in der Hoffnung gewiegt, daß Bulgarien in den
neuen Konflikt nicht ein greifen werde. Die Nachricht von
Bulgariens Eingreifen wird daher in der Petersburger
Preſſe äußerſt peſſimiſtiſch kommentiert. Großes Auf-
ſehen erregte ein ſchwarzſeheriſcher Artikel Dimitrieffs im
„Djen“, in dem es heißt: Das Ereignis kann entſcheidende
Bedeutung haben, und den Alliierten die jetzt errungenen
Vorteile am Balkan ſtreitig machen. Rumänien iſt an ſeiner
ſüdlichen Front nicht unverwundbar. Die Donau iſt gewiß ein
ernſtliches Naturhindernis, aber ſeine Forcierung kann
bloß unter der Vorausſetzung ſehr aktiven Uferſchutzes
verhindert werden. Solche Verteidigungswerke beſitzt Ru-
mänien nicht. Rumänien beſitzt zwar eine gute Flußflotte;
Monitoren können jedoch nicht die Forcierung verhindern.
Ueberdies iſt das rumäniſche Eiſenbahnnetz längs der
Donau am geringſten ausgebildet; darum erfordert
der Donauſchutz ſehr bedeutendeStreitkräfte, weil eine ſchnelle
Truppenkonzentrierung unmöglich iſt. Jn An-
betracht der geringen Tiefe des rumäniſchen Operationstheaters
kann überdies jeder feindliche Durchbruch der Donaulinie die
ſchwerwiegendſten ſtrategiſchen W haben, beſonders, da die
rumäniſchen Hauptkräfte an der Nordweſtgrenze konzentriert
ſind. Jede Bedrohung Bukareſts, das die Baſis des
ganzen ruſſiſchrumäniſchen Feldzuges iſt, würde den Feld-
zugsplan mit einem Schlage vernichten. Sollte
auch die Türken Truppen entſenden, iſt jedoch dieſe Be
drohung durchaus möglich.

Aufgabe der ruſſiſchen Offenſive in Galizien.
Die „Nowoje Wremja“ weiſt in einer Beſprechung der

Kriegslage darauf hin, daß ein weiterer Vormarſ ch in
Galizien nur möglich ſei, wenn Verſtärkungen aus
dem Kaukaſus herangezogen würden. Dies könne jedoch,
weil man die aſiatiſche Front nicht entblößen dürfe, nicht ge
ſchehen, ſo daß die Ausbildung der neu eingezogenen Jahr-
gänge abgewartet werden müſſe. Unter dieſen Umſtänden werde
es aber wieder Winter werden, ſo daß die große Offenſive
in dieſem Jahre nicht mehr zum Ende durchgeführt
werden könne.

Aus dem Weſten
„Durch kommen ſie nicht!“

Der norwegiſche Hauptmann Nörregard ſetzt nach einer
Meldung der „Frkf. Ztg.“ aus Chriſtiania im „Morgen-
blad“ zu den jetzigen Kämpfen an der Sommefront auseinander,
daß das Ergebnis der Offenſive der Vierverbändler für ſie wenig
befriedigend ſei. Der neutrale Kritiker ſchreibt:

Nach einer langdauernden Beſchießung, deren Kraft ſo ge
waltig wie überhaupt nur möglich war, mit ganzen Wolken-
brüchen von Briſanzgranaten aller Kaliber und nach Einſatz ſehr
großer Jnfanteriemaſſen iſt es mit ſehr bedeutenden Verluſten
den Alliierten wohl gelungen, die erſte deutſche Verteidigungs
linie in einer Breite von 7 bis 8 Kilometer zu zerſtören und zu
erobern, vor der deutſchen zweiten Linie aber kam der Angriff
der Alliierten zum Stehen. Bevor ſie hoffen können. ſich dieſer
Linie zu bemächtigen, müßten ſie wieder neue ſorgfältige um-
faſſende Vorbereitungen treffen, deren einzige Folge wäre, daß
die Deutſchen inzwiſchen ihre Linien fortifikatoriſch, artilleriſtiſch
und durch Einſatz neuer Abteilungen erneut verſtärken würden.
Was bis vorgeſtern ihre zweite Linie war, wird ihre erſte, was
vorher ihre dritte war, wird die zweite Linie uſw. Einen
Durchbruch haben die Alliierten nicht erreicht; ſie wer-
den von vorn wieder anfangen müſſen, udn wenn das ſo weiter
geht, daß ſie drei Kilometer monatlich nehmen, wird es lange
dauern, bis ſie 200 Kilometer bis zur Grenze hinter ſich
haben.

Gegen die dentſchen Gewerkſchaften.
Reuter meldet aus London Der in ringe abge

haltene Kongreß der engliſchen Gewerkſchaften
verwarf einen Antrag des amerikaniſchen Arbeiterbundes über

die Einberufung eines internationalen Gewerkſchaftskongreſſes
zu gleicher Zeit und in derſelben Stunde, wo die Friedensver-
handktingen beginnen würden, mit 1 486 000 gegen 723 Stim-
men, Verſchiedene Redner äußerten, daß ſie nicht mit de u t
ſchen -Gewerkſchaften zuſammen einen Kongreß
abhalten wollen. Der Kongreß proteſtierte weiter gegen
die niedrigen Löhne der Frauen in den Munitionsfabriken.

Der Krieg gegen Jtalien
Unbedentende Kämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 7. Septbr. Jm Görziſchen beſchoß unſere Artil-

lerie die Jſon z oübergänge, während der Feind unſere Stellun

gen ver Sorvica und mehrere Ortſchaften im Wippächtal
unter Feuer hielt.

An der Suganer Front wurden italieniſche An fklärungs
abteilungen, die unter ſtarker Feuerbegleitung gegen den Ci
varon vorgingen, kurz abgewieſen.

Es geht etwas vor, man weiß nnr nicht was!?
Bern, 7. Septbr. Die italieniſche Preſſe beſchäftigt ſich mit

der geſtrigen Anterredung zwiſchen Sonnino und
Boſelli auf der Conſulta. Der römiſche Berichterſtatter der
„Stampa“ ſchreibt dazu: Die lange Dauer der Unterredun
und das ſtrenge Stillſchweigen, das darüber bewahr
wird, und die große Bewegung, die während des ganzen
Tages in den BVüros, die am direkteſten vom Miniſterium des
Aeußeren abhängen, herrſchte, laſſen die Wichtigkeit der
Beſprechung Sonninos mit dem Miniſterpräſidenten ver
muten. Die Unterredung hat ſich mit der internationalen
Lage befaßt und ganz beſonders mit der Aktion, die Jta
lien im Einverſtändnis mit den Alliierten auf dem Bal-
kan unternehme. Bedeutſame Ereigniſſe, die Jtalien be
ruhigen ſollen, ſeien in Vorbereitung. Der nächſte
Miniſterrat werde ſich damit befaſſen. Augenblicklich könne man
nicht mehr ſagen. „Secolo“ meldet, während der Unterredung
Sonninos mit Boſelli ſei auch Dall' Olio, der Unterſtaatsſekre
tär des Munitionsminiſteriums, auf der Conſulta r
der nach Beendigung der Beſprechung ſeinerſeits eine Unker-
redung mit Sonnino gehabt habe. Nachher habe Sonnino
den franzöſiſchen Botſchafter Barrere empfan-
gen.

Italiens Kohlennöte.
Lugano, 6. Septbr. „Corr. d. Sera“ erklärt das Projekt,

Jtalien auf dem Land wege mit Kohlen zu verſorgen, für
unausführbar. Jtalien braucht monatlich 850000 To.
Kohlen, gleich 2833 Waggons im Tage. Der Transport
von den franzöſiſchen er an der Loire bis Mailand
würde aber 6 Tage dauern, ebenſolange die Rückfahrt der leeren
Wagen, und 4 Tage müſſe für Ein- und Ausladen gerechnet
werden, ſo daß alſo ein Park von 45000 Waggons
nötig würde, ungefähr ein Drittel ſämtlicher Waggons,
über die Jtalien verfügt. Jn Jtalien herrſcht aber bereits
Waggvnmangel wegen der Rübenzuckerernte und der be-
vorſtehenden Wein und Südfrüchtekampagne. Auch Frank-
reich iſt nicht imſtande, die nötigen Waggons und Loko-
motiven zu ſtellen, ebenſowenig wie die Linien einen ſo ſtarken
Verkehr ertragen könnten. Die Löſung des Problems müſſe auf
dem mit Runciman beſprochenen Wege des Seetrans-
portes und der Herabſetzung der Tarife gelöſt werden.

Aber Runciman hat auch keinerlei Zuſagen erteilt. Da
wird wohl Jtalien bald ohne Kohlen ſich behelfen müſſen. Dann
kann es ſeine Oliven- und Maronenbäume in die Oefen ſtecken

Der türkiſche Feldzug
Ein Aufruf des Emirs von Mekka gegen Großbritannien.

Konſtantinopel, 7. Septbr. Der neue Emir von Mekka,
Scherif Ali Haidar Paſcha, hat nach ſeiner Ankunft in
Medina einen Aufruf erlaſſen, in dem die Haltung des
früheren Emirs Huſſein gebrandmarkt wird, der das Land
unter den Schutz der im Kriege mit der Türkei befindlichen, dem
Jſlam feindlichen Engländer habe ſtellen wollen, die,
wenn dies gelungen wäre, es ſo wie viele andere Länder unter-
jochen würden. Der Aufruf weiſt darauf hin, daß die Mittel
mächte niemals nach iſlamitiſchen Boden lüſtern geweſen ſeien,
und auf das Unheil, das England ſtets dem Jſlam be-
reitet habe. Der Aufruf fordert die Bevölkerung auf, die o s-
maniſche Armee bei der Säuberung des dem Jſlam heili-
gen Bodens vom Feinde zu unterſtützen,

Der Seekrieg
Verſenkt.

Rotterdam, 7. September. Wie die Mannſchaft des nor-
wegiſchen Dampfers „Rilda“ erzählt, wurde der
Dampfer von einem deutſchen U-Boot verſenkt.
Er führte ungefähr 300 Tonnen Stückgüter, hauptſächlich
Butter, Margarine und Obſt.

Verunglückte Dampfer.
Kopenhagen, 7. Septbr. Nach einem Telegramm der

„Berl. Tid.“ hat die norwegiſch Bergungsgeſellſchaft eine
Depeſche erhalten, wonach der große engliſche Dampfer
„Numia“ im Weißen Meer auf Grund geſtoßen
iſt. Die Lage des Dampfers, der mit 4000 Tonnen Kohle
nach Archangelsk unterwegs war, iſt äußerſt gefährlich.

Beru, 7. Septbr. „Pet. Par.“ meldet aus Saint N a
zaire, daß der engliſche Dampfer „Woolſton“
von Newyork kommend auf der Höhe von Bell Jsle mit dem
norwegiſchen Dampfer „Sedeſtal“, der geſun-
ken iſt zuſammenſtieß. Die Beſatzung wurde mit
Ausnahme des Kapitäns gerettet. „Woolſton“ konnte trotz
eingedrückten Bugs den Beſtimmungshafen Nantes er-
reichen.

Die Neutralen
Schweizeriſche Abwehr.

Bern, 7. Septbr. Unter dem Titel „Unerfren liches
aus Paris“ ſchreibt der „Bund“: Die ganze große fran-
zöſiſche Preſſe, der „Temps“ nicht ausgenommen,
ſchlägt neuerdings einen eigentümlich heftigen
Ton gegen die deutſch- ſchweizeriſche Preſſe an.
Kaum hat Northeliffe. geſtützt auf eigene Beobachtungen,
in ſeinen Zeitungen, erklärt, die welſche Schweiz ſei lärmen-
der ententefreundlich als manche Ententeländer ſelber, wäh-
rend die Deutſchſchweiz ſich bemühe, gerecht z u
urteilen, müſſen wir im offiziöſen Pariſer Blatt einen
Ausfall leſen gegen die mehr deutſchen als ſchweizeriſchen
Blätter, die auf helvetiſchem Boden erſcheinen. Man darf
ſchon um etwas mehr Prüziſion bitten. Wer iſt damit ge-
meint? Urſache der Nervoſität iſt die günſtige Aufnahme,
die der Abſchluß der Verhandlungen mitDeutſchland in den ſchweizeriſchen Zeitungen gefunden
hat. Wir haben mit dem Kommentar zurückgehalten, glau-
ben aber nicht, daß es in der Schweiz jemandem einfallen
wird, die Tatſache zu überſehen, die man uns von Paris
aus glaubt vor Augen halten zu müſſen, daß nämlich
Deutſchland nicht aus purer Uneigennützig-
keit der Schweiz entgegenkomme, ſondern in den Verhand-
lungen ſeine eigenen Jntereſſen zu wahren
hatte. Das iſt wiederholt auch im „Bund“ hervorgehoben
worden, hindert aber nicht, daß wir das Entgegen kom
men anerkennen müſſen, wo wir es finden. Was be-
ſonders den Unwillen der franzöſiſchen Blätter hervorgeru-
fen zu haben ſcheint, iſt die Mitteilung, daß Frankreich die
Initiative ergriffen habe, um der Schweiz vor dem Kriege
freundſchaftliche Zuſicherungen für den Kriegsfall zu machen.
Man fürchtet ofſenbar in Frankreich, dieſer freundnachbar-
liche Akt, für den die Schweiz dankbar iſt, könnte als Be
weis für franzöſiſche Kriegsabſichten ausgenützt werden.

Ein ſolcher Schluß wäre angeſichts der ſeit Algeciras itber
Europa ſchwebenden, jedem Laien ſichtbaren Gefahr 27
läſſig. Längſt hatten ja alle Staaten für den Augenblick de
Losbruches Vorſorge getroffen. Die frie d Aft
gierung mußte ſeit Jahren an die M 5eines europäiſchen Krieges denken. Aber L
ſpricht, ſoweit wir unterrichtet ſind, keineswegs den
ſachen, wenn nun „Temps“, „Echo de Paris“ und andere



franzöſiſche Blätter behaupten, die Fuitiative für die
Sicherung der Zufuhr der Schweiz ſei ſchon 1913
von Deutſchland ausgegangen, und Frankreich

habe unter Hinweis auf die deutſchen Zuſicherungen zum
Abkommen vom Frühjahr 1914 bewogen werden können.
Es iſt dringend zu wünſchen und auch zu erwarten, daß von
amtlicher Stelle aus die Sache klargeſtellt wird.
Englands Erwägungen über Unſchädlichmachung der

Neutralen.
London, 7. Septbr. „Daily Chronicle“ ſchreibt im Leit-

artikel: Wenn Holland Butter, Eier, Käſe und andere
eigene Erzeugniſſe nach Deutſchland ausführt, an-ſtatt nach England, ſo geſchieht das einfach, weil Deutſch
land höhere Preiſe zahlt, und wir können dieſen
Handel nur dann verhindern, wenn wir Deutſchland über
bieten. Selbſt eine Kriegserklärung gegen die Neu
tralen würde dieſen Handel nicht verhindern. Nur eine
vollſtändige Eroberung der neutralen Län-der würde die Tür zwiſchen ihnen und Deutſchland
ſch ließen.

Ruſſiſche Minen in ſchwediſchen Hoheitsgewäſſern.
Stockholm, 7. Septbr. „Nya Dagligt Alleh.“ macht dar

auf aufmerkſam, daß ein kürzlich im Agalandsmeer
gelegtes ruſſiſches Minenfeld ſich auf ſchwediſchem
Hoheitsgebiete befinde. Für das Aalandmeer gelte näm-
lich der Staatsvertrag von 1810, der feſtſetzte, daß die
Grenze zwiſchen Rußland und Schweden mitten durch
das Agalandmeer nach der Oſtſee geht. Somit habe
Rußland auf ſchwediſches Gebiet Minen ausgelegt. Schwe-
den müſſe daher aufs nachdrücklichſte dagegen Einſpruſch
erheben, wenn es nicht dieſes Gebiet einer fremden Macht
für Kriegszwecke zur Verfügung ſtellen wolle,.

Engliſche U-Bootshetze.
Rotterdam, 7. Septbr. Reuter meldet aus Waſhing-

ton: Die amerikaniſche Regierung beantwortet
einen Antrag der Alliierten, jedes U-Bopt als Kriegs-
ſchiff anzuſehen, dahin, daß in jedem Einzelfall der
Charakter des UBootes feſtgeſtellt werden ſoll.

Das Ende der mexikaniſchen Komödie.
Waſhington, 7. Septbr. (Reuter.) 15000 Mann der

Nationalgarde ſind von der mexikaniſchen
Grenze zurückgezogen worden. Man glaubt, daß
dies ein Vorzeichen der baldigen Zurückziehung der
Strafex pedition iſt.

Aus Stadt und Amgebung
Vom Rathaus.

Meldeamtsvorſteher Doebler iſt zum Magiſtratsaſſi-
ſtenten ernannt worden.

Die Beſtandsaufnahme- Meldungen
über Lebensmittel ſollten bis zum 4. d. Mts. zum Ab
holen durch die Polizeibeamten bereit liegen. Vielfach ſind
die Meldepflichtigen aber heute noch im Rückſtan d.
Dieſe Säumigen werden dringend aufgefordert, bis ſpä-
teſten s morgen Sonnabend nachmittag d i e
Meldungen auf der Polizeiwache abzugeben.
Andernfalls wird Beſtrafung eintreten

Beſtandsanmeldung für Hülſenfrüchte.
Bis zum 12. d. Mts. haben die hieſigen Erzeuger von

Hülſenfrüchten die Anmeldebogen auf dem Rathauſe abzu-
holen. Vergl. die Bekanntmachung.

Die Bezugsſcheine für Web- und Wirkwaren
ſind von vielen Gewerbetreibenden nicht wie vorgeſchrieben,
am 1. d. Mts. an die zuſtändige Behörde ihres Wohnortes
eingeſandt. Die hieſigen Gewerbetreibenden werden durch
Bekanntmachung in dieſer Nummer nochmals erſucht, nun
die Scheine für Auguſt innerhalb dreier Tage an
die Prüfungsſtelle Burgſtraße 13 in verſchloſſenem Umſchlag
abzuliefern.

Fahrradbereifungen,
die nicht freiwillig abgegeben wurden, ſind vom 16. Septbr.
bis 30. Septbr. bei der Sammelſtelle anzumelden, Vergl.
die Bekanntmachung.

Talg
erhalten die Bewohner der Hirten und Johannisſtraße am
Sonnabend nachmittag. Vergl. die Bekanntmachung.

Die Laudſturmkapelle
ſpielt am Sonntag nachmittag im Gaſthof Heyer in
Trebnitz.

Beſchlagnahme von Schmiermitteln.
Amtlich wird mitgeteilt: Durch eine neue Beſchlagnahme

von Schmiermitteln Nr. Bſt. I. 185418. 16 KRA. werden die
früheren Maßnahmen zur Bewirtſchaftung der Beſtände an
Schmiermitteln auf eine veränderte Grundlage geſtellt,
durch die in Verbindung mit anderen. Maßnahmen ermög-
licht werden wird, daß die Deckung des notwendigen Be
darfs an Schmiermitteln auf beliebig lange Zeit ſichergeſtellt
wird.

Von der Bekanntmachung werden betroffen:
1. Alle Mineralöle und Mineralölerzeugniſſe, die als

Schmieröl oder als Spindelöl für ſich allein oder in Miſchun-
gen verwendet werden können, und zwar werden ſie ſowohl
für ſich allein als auch in Miſchungen betroffen.

Insbeſondere ſind ſomit auch betroffen:
Alle im vorhergehenden Abſatz bezeichneten Oele, die

zum Schmieren von Maſchinenteilen, zu Härtungs- vder
Kühlzwecken, oder bei der Herſtellung von Textilien, bei der
Herſtellung oder Erhaltung von Leder, zur Herſtellung von
Starrſchmieren, (konſiſtenten Fetten), von waſſerlöslichen
Oelen (Rohröl uſw.), von Vaſeline, von Putzmitteln (auch
Schuhcreme) gebraucht werden können.

2. Alle Mineralölrückſtände (Goudron, Pech), die zu
Schmierzwecken verwendet können, oder aus denen Schmier-
öle oder Schmiermittel gewonnen werden können.

3, Alle der Steinkohle, der Braunkohle und dem bitu-
minöböſen Schiefer entſtammenden Oele, die zu Schmierzwek-
ken verwendet werden können.

4. Alle Starrſchmieren (konſiſtenten Fette).
Laternenöle (Mineralmiſchöle).

ie genannten Gegenſtände werden beſchlaguahmt, je-
Doch ſind eine Reihe von allgemeinen Ausnahmen
vorgeſehen. So bleibt erlaubt: die Lieferung an Heeres
Marine- und Eiſenbahnverwaltungen, bis auf weiteres die
Verwendung der beſchlagnahmten Stoffe für gewiſſe Zwecke
im eigenen Betriebe, ſowie die Verarbeitung zu Gegen-
ſtänden, die von der Bekanntmachung betroffen werben, und
Berkauf und Lieferung auf Freigabeſchein. bleib

J

Ferner bleibt
bis auf weiteres die Abgabe von Mineralöl von Viscoſität
nicht über 5 bei 50 Grad Celſius nach Engler an Verbrau-
cher bis zur Höchſtmenge eines Monatsbedarfs des betref-
fenden Verbrauchers geſtattet. (Der Verkäufer hat ſachge-
mäß zu prüfen, ob der von dem Käufer angegebene
Monatsbedarf den tatſächlichen Verhältniſſen entſpricht.)

Anträge und Anfragen betreffs dieſer Bekanntmachung
ſind an die Kriegsſchmieröl G. m. b. H. (Abteilung für Be
ſchlagnahme), Berlin W. 8, Kanvnierſtraße 29130, zu richten.

Die Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung am
7. September 1916 in Kraft.

Aus Provinz und Reich
Mit den Kindern in den Tod.

Leipzig, 8. Septbr. Wie mitgeteilt, wurde der Schloſſer
Otto Gerhardt mit ſeinen drei Kindern ſeit acht Tagen
vermißt. Nun ſind im Walde zwiſchen Böhlitz-Ehren-
berg und Leutzſch die Le ichen Gerhardts und zweier Kin-
der aufgefunden worden. Dabei lag ein Revolver,
aus dem vier Schüſſe abgegeben waren. Die Leichen der
beiden jüngſten Kinder ſind noch nicht aufgefunden. G. wird
als ein vrdentlicher Mann geſchildert, ſoll aber in letzter
Zeit Spuren geiſtiger Erkrankung haben erkennen laſſen.

Hohenmölſener Herbſtmarkt.
Hohenmölſen, 6. Septbr. Zum dritten Male ſtand der

„große Herbſtmarkt“ unter dem Zeichen des Krieges. Natur-
emäß mußte die e vieler wehrfähiger Männer den
eſuch des Marktes beeinfluſſen. Jmmerhin hatten ſi auch

diesmal wieder ſehr viele Marktbeſucher eingefunden. Am be-
gehrteſten waren die Pferde, von denen 97 Stück aufgetrieben
waren. Der Handel war ſehr lebhaft. Es wurden Preiſe bis
zu 4200 A pro Pferd gezahlt. Verſchiedene Händler hatten den
7 Auftrieb umgeſetzt. Aber auch die Rinder, von denen
22 Stück aufgetrieben waren, waren Gegenſtand lebhafter Nach-
frage. Trotz des hohen Preiſes wurde eine ganze Anzahl Rinder
verkauft. ie Saugſchweine, von denen 133 zum Verkauf ge-
t waren, wurden bis zu 55 A das Paar bezahlt, während
er Preis für die Läuferſchweine ſich bis zu 100 M bewegte.

Der mit dem Viehmarkt verbundene große Krammarkt war be-
ſonders in den Mittagsſtunden ſo dicht von Menſchen beſucht,
wie vor dem Kriege. Die Verkäufer machten durchweg ein recht
gutes Geſchäft.

Unreifes Obſt.
Güſten, 8. Septbr. Von unſerem Obſtſegen, den uns in

dieſem Jahre die Natur beſchert hat, iſt hier wenig zu merken.
Jn früheren Jahren konnten ſich die Spaziergänger an den
Bäumen, die mit reifenden Früchten behangen waren, bis Ende
September re Jn dieſem Jahre ſieht man leere Bäume,;
ſelbſt die Winteräpfel und -birnen ſind ſchon natürlich un
reif! geerntet. Es mutet faſt an, als ob alles darauf aus
geht, die Ernährung des Volkes mit Gewalt zu erſchweren.

Wie's gemacht wird.
Jena 8. Septbr. Ein Einwohner aus Rothenſtein kaufte

von der Gemeinde einen Baum Margaretenbirnen für 10 A.
Er erntete wider Erwarten 8 Zentner Birnen und verkaufte
dieſe für 110 an einen Händler aus Jeng, Dieſer verlud. ſie
ohne weitere Mühe in den Waggon eines Großhändlers und er-
hielt 150 A. Da der Großhändler ſicher auch 40 bis 50 l ver
dienen will, ſo wird der Zentner dieſer Birnen in Leipzig oder
Berlin mindeſtens 25 A koſten.

Sprung aus dem Zuge.
Altenburg, 8. Septbr. Aus einem Zuge der Leipzig-Hofer

Bahn entſprang bei voller Fahrgeſchwindigkeit der Landſturm
mann Zahn aus Zwickau, der wegen verſchiedener Diebſtähle
nach Leipzig gebracht werden ſollte. Er zog ſich durch den
Sprung einen ſchlimmen Beinbruch zu und wurde, nachdem der
Zug zum Stehen gebracht worden war, wieder feſtgenommen
und in das hieſige Garniſonlazarett eingeliefert.

Halil Bei in Berlin.
Berlin, 8. Septbr. Der türkiſche Miniſter des Aeußern

Halil Bei, der am 5. Septbr. abends von Konſtantinopel zum
Beſuch der leitenden deutſchen Staatsmänner nach Berlin
abgereiſt war, traf geſtern abend um 10 Uhr 30 Minuten
mit dem Balkanzuge in Berlin auf dem Bah Friedrich-
ſtraße ein. Der Zug, der um 9 Uhr 53 Minu ankommen
ſollte, hatte eine Verſpätung um 40 Minuten erlitten. Zur
Begrüßung Halil Beis waren vom Auswärtigen Amt Ex
zellenz v. Treutler, Geh. Rat v. Roſenberg und Legations-
rat Baligand erſchienen. Die türkiſche Botſchaft, mit dem
Botſchafter Hakki Paſcha an der Spitze, war vollzählig zur
Stelle, außerdem hatten ſich zahlreiche Mitglieder der tür-
kiſchen Kolonie auf dem Bahnhof eingefunden.

Die gefälſchte Uhr-Urkunde.
Berlin, 7. September. Um einem Arbeitskollegen zur

Erlangung eines höheren Lohnes behilflich zu ſein, hat der
43jährige Arbeiter Karl Müller, der als Schloſſer auf dem
Potsdamer Luftſchiffhafen beſchäftigt war, am 27. und 28.
März beim Paſſieren der Kontrolle auch die Arbeitskarte
des erkrankten Arbeiters Karl in die Kontrolluhr geſteckt
und dadurch die Auszahlung des Lohnes für dieſe beiden
Tage bewirkt. Er hatte davon keinen Vorteil und folgte
dem Beiſpiel anderer, wurde jedoch dabei abgefaßt. Er wurde
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in Tateinuheit mit Be-
u Nugerragt und zu 1 Monat Gefängnis verur-

e i t.
Der Kampf um die Turunhoſen.

Bautzen, 8. September. Schülerinnen der höheren Mäd-
chenſchule hatten in der jetzt für Mädchen üblichen Turn-
kleidung, Bluſe und Hoſe, an einer Turnaufführung teil-
genommen, der Verwundete und Schüler als Zuſchauer bei-
wohnten. Ein kleiner Teil der Eltern hatte an dem öffent-
lichen Auftreten der Mädchen in Beinkleidern Anſtoß ge-
nommen und die Schulleitung veranlaßt, der Fachlehrerin
H., der Leiterin der Veranſtaltung, eine Rüge zu erteilen.
Darauf ſetzte cine Gegenagitation der übrigen Eltern ein
und nach längerem Verhandlungen iſt erreicht worden, daß
die Rüge gegen die Lehrerin auf miniſterielle Anordnung
zurückgenommen werden mußte.

Marktberichre
Geſchäftspapiere.

Durch die Zeitungen geht eine Mitteilung, wonach man
zwecks Portoerſparnis Rechnungen, die weiter keine Schriftſätze
enthalten, als „Geſchäftspapiere“ für 10 verſenden dürfe,
wenn man die Briefe offen laſſe und dieſe mit der Bezeichnung
„Geſchäftspapiere“ verſehe. Dieſe Nachricht iſt in der gegebenen
Faſſung irreführend. Die „Papierzeitung“ beantwortet jetzt eine
Anfrage, was die Reichspoſt unter Geſchäftspapieren verſteht,
folgendermaßen: Nach der Poſtordnung für das Deutſche Reich
(Geſetz vom 28. Oktober 1871) ſind Geſchäftspapiere im inneren
Verkehr Deutſchlands und im Verkehr mit den deutſchen Schutz
gebieten und mit OeſterreichUngarn einſchließ ich Bosnien und
Herzegowina gegen ermäßigte Taxe nicht zuläſſig, ſondern als
Brief oder Paket zu verſenden. Was die Poſtordnung unter
Geſchäftspapieren verſteht, iſt darin deutlich auseinander geſetzt:

ſentlichen Schriftſtücke, die zwar geſchrieben nd,es ſind im weſen
aber nicht die Eigenſchaft eines eigentlichen perſönlichen Briefes
tragen. Rechnungen dürfen zwar Druckſachen beigelegt werden,
ohne daß dadurch die Poſtgebühr ſteigt; wenn ſie jedoch für ſich
verſandt werden, ſo gelten ſie als Briefe und müſſen entſprechend
frei gemacht werden.

Bunte Zeitung
Spät gefreit.

Ein Brautpaar von zuſammen 130 Jahren iſt kürzliſt kürzlich
beim Standesamt der niederſchleſiſchen Kreisſtadt Hirſchberg

aufgeboten worden, wo Sonntag der 85 jährige Maurer und
Hausbeſitzer Mende mit ſeiner 45 jährigen Wirtin die Eſchließen wird. hDienſtpflicht der Frau.

Nach langer Zeit der Abweſenheit kehrt der Vater aus
dem Felde zu ſeiner Familie nach Düſſeldorf zurück. Der
Vater, der zu ſeinem zweijährigen Töchterchen ſehr nachgie-
big und nachſichtig iſt, hat raſch das ganze Vertrauen des
Kindes gewonnen, während es der geſtrengeren Frau Mut-
ter nur die notwendigſte Aufmerkſamkeit ſchenkt. Als nun
der Vater nach Ablauf feines Urlaubes Abſchied nimmt,
bittet die Kleine unter Tränen: „Vater hierbleiben, Mutter
in Krieg!“
Die verminderte Heiratsfähigkeit eines 3jährigen Mädchens,

Die dreijährige Tochter des Bahnſchaffners Joſef Puſte-
rer war vor einiger Zeit ohne ihr Verſchulden nahe Salz-
burg aus dem Abteil geſtürzt und hatte ſolche Verletzungen
erlitten, daß der rechte Fuß ſofort abgenommen werden muß-
te. Der Vater klagte auf Schmerzensgeld, Heilungskoſten
und Entſchädigung für verminderte künftige Heiratsfähig-
keit. Der Oberſte Gerichtshof hat jetzt in letzter Jnſtanz
dieſen Anſpruch für gerechtfertigt erklärt. Das Mädchen
erhielt 3000 Kronen zugeſprochen.

Wettervorausſage
Sonnabend, 9. September: Heiter, früh vielfach neb-

lich, trocken, tagsüber warm.

Letzte Depeſchen
Fortdauer der Kämpfe an Maas und Somme

Türkiſche Truppen in der Dobrudſcha.
Eroßes Hauptquartier, 8. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Somme nördlich des Fluſſes andauernd bedeuten-

de Artillerietätigkeit. Südlich des Fluſſes euthrannte der Jn-
fanteriekampf am Rachmittag von neuem. Mit großen Ver
luſten iſt der Angreifer abgeſchlagen. Weſtlich von Verny
blieben einzelne Grabenteile in ſeiner Hand. Rechts der
Maas iſt, wie nachträglich gemeldet wurde, bei den vorgeſtri-
gen Kämpfen nordöſtlich der Feſte Souville Gelände ver
loren gegangen. Das heftige beiderſeitige Artilleriefeuer
hält an.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Nichts Neues.

Front des Generals der Kavallerie Er zherzogs Carl.
An der Zlota Lipa ſüdöſtlich von Vrzezany und an

der Najarowka ſind mehrfache ruſſiſche Angriffe unter er
heblichen Verluſten geſcheitert.

Jn den Karpathen hatten deutſche Unternehmungen
ſüdweſtlich von Zielona und meſtlich von Schipoth Er-
folg. Stärkere feindliche Angriffe wurden ſüdweſtlich voy
Schipoth abgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nördlich von Dobrie wieſen bulgariſche und türkiſche

Truppen abermals ſtärkere ruſſiſch-rumäniſche Kräfte zurück.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Weiterer Vormarſch der deutſchbulgariſchen Truppen.
Vudapeſt, 8. Septbr. Nach Einzelheiten von der Do

brudſchafront hat der linke Flügel der deutſchbulgariſchen
Truppen, der auch Tutrakan eroberte, das rumäniſche Heer
weiter nordwärts zur Donau zurückgedrängt.

Karlsruhe, 8. Septbr. Schweizer Blätter melden: Die ganze
Dobrudſcha und Beſſarabien wurden zur Kriegszone erklärt. Die
rumäniſche Militärbehörde ordnete die Räumung zahl-
reicher Ortſchaften in der Dobrudſcha an. Jn
Siliſtria, Kalaraſi und Bukare ſt trafen über 5000
Flüchtlinge ein. Bulgariſche Vorpoſten ſtehen 25 Kilo-
meter nördlich von Dobric.

Genf, 8. Septbr. Pariſer Blätter melden ſehr ſtarke
Verluſte der Armee des Generals Averescu bei
Orſova. Während der viertägigen erbitterten Kämpfe konn-
ten nur die rechtzeitig eintreffenden, ſehr ſtarken Verſtärkungen
auf dem weit zurückgedrängten linken Flügel einen Gegenan-
griff ermöglichen.

Engliſche Beſetzung oſtafrikaniſcher Hafenplätze.
London, 7. September. Das Kriegsamt meldet aus

Oſtafrika: Unſere Seeſtreitkräfte beſetzten die Häfen Kilw a-
Kiwindſche und Kilwa-Kiſſiwani, die unter der
Drohung' einer Beſchießung durch die Flotte kapitulierten,
d ftam war geräumt. Es iſt völlig unbeſchä-

tig t.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 5. Septbr. (Verſpätet eingetroffen.) Amtlicher

Bericht des Generalſtabes: An der mazedoniſchen
Front hat die Lage keine Aenderung erfahren. Schwache
beiderſeitige Artillerietätigkeit und Patrouillenzuſammen-
ſtöße an der ganzen Front.

Front gegen Rumänien: Die Truppen, die gegen
die Befeſtigungen Tutrakans vorgehen, haben ſich den
Befeſtigungen dieſer Stadt genähert und die Linie weſtlich
vom Dorfe Starismil Gegend nördlich von Daidir

weſtlich vom Dorfe Wiskoſy eingenommen. Ein Aus-
fall des Feindes in der Richtung auf Daidir iſt leicht zu-
rück geſchlagen worden. Die Vorpoſten der Truppen, die auf
Siliſtria vorgehen, haben die Linie Kapakli--Tſcha-
taldſcha-Alfatar--Alifak erreicht. Somit haben wir
die beiden Brückenköpfe von Tutrakan und Siliſtrig
iſoliert. Nach einem erfolgreichen Gefecht haben unſere
Truppen die Städte Dobric, Baltſchik, Kawarna und Kalia-
kra beſetzt, wo ſie von der Bevölkerung mit unbeſchreiblichem
Jubel aufgenommen wurden. t

Donaufront: Ruhe außer in der Gegend von Kla-
dovo, wo unſere Artillerie die Eiſenbahn und den Bahn-
hof von Turnu-Severin beſchießt und die Zuſammen-
ſtellung und den Verkehr von Zügen verhindert. Bei Tekig
beſchießt unſere Artillerie mit Erfolg von der Flanke Grä-
ben und rückwärtige Verbindungen des Feindes, der Orſov-
va beſetzt hat. Jn der Nähe des Dorfes Cruja ſind durch
Artilleriefeuer drei rumäniſche Schaluppen verſenkt und
zahlreiche andere beſchädigt worden.
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S Behkanntmachung.
Prüfungsſtelle für Web, Wirk und Skrichwaren.

Nach 8 13 der Bekanntmachung des Herrn ſtellv. ReichskanzlersDanl.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme an dem so schmerzlichen Verluste un-
seres innigst geliebten unvergeßlichen Sohnes und
Bruders danken wir allen aufrichtigen Herzens.

Wirk- und Strickwaren für die bürgerliche Bevölkerung haben die Ge-
h werbetreibenden die empfangenen Bezugsſcheine durch deutlichen Ver-
S merk ungültig zu machen (Lochen und dergl.), die ungültigen Scheine zu

ſammeln und am 1. jeden Monats an die zuſtändige Behörde des Wohn-
orts des Verkäufers abzuliefern.

Die Gewerbetreibenden der Stadt Merſeburg werden erſucht, die
Bezugsſcheine für den Monat Anguſt 1916 nunmehr innerhalb 3 Tagen
an die Prüfungsſtelle in der Burgſtraße Nr. 13 während der Dienſt-
ſtunden, nachmittags von 3—6 Uhr an verſchloffenen Briefumſchlage ab
zuliefern.

Auf dem Briefumſchlage iſt Namen oder Firma des Gewerbe-
treibenden, Wohnort, ſowie die Anzahl der abgelieferten Bezugsſcheine
anzugeben.

Merſeburg, den 6. September 1916.

Merseburg, den 8. September 1916.

Königlicher Fentmeister Gelblee

und Familie.
Der Magiſtrat.

e

anntmachung,
Wir geben hiermit bekannt,
daß am

Aufmerksame MäßigsteBedienung Preise.e

o0 ob e e c v qWin FSpeisezimmern, Sonntag, den 10. er. d e e r 3tHerrenzimmern, die Stromliefernng von vor 8Schlafzimmern, mittags 9 Uhr bis nachmittags Merseburg Adolf Nachf. Entenpian 7
n S 3 Uhr zwecks Vornahme drin

e noch zu reis en e e m
W nobel- M ltens der UeberlandzentraleS fabrik C. Hauptmann, ununterbrochen wird.
J Hallie-S., Kl. Urichstr. 36a u. b. Merſeburg, d. 7. Sept. 1916.

Salons, Küchen usvr, spezialgeschärt
für

m

32LGigen- Und Baumwollwaren

en

l

e

veis zur öffentlichen Kenntnis, daß
a. die Gemeinde Venenien und

die Faſanerie dem 10. Butter-
bezirk (Staake, Neumarkt),

b. der Gutsbezirk Werder dem
14. Butterbezirk (Trommer,
Unteraltenburg)

zugewieſen ſind.
Merſeburg, den 5. Septbr. 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir kaufen

3000 Zentner
Pflaumen zum Muskochen.

Meldungen im Rathaus II
reppen, Zimmer Nr. 18.
Merſeburg, d. 6. Sept. 1916.

Der Magiſtrat.

Kartoheln.
Beſtellungen für den Winter-

bedarf nimmt ſchon jetzt ent
gegen.

Salatkartoffeln
ſind am Lager.

Fr. Freygang,
Gr. Ritterſtr. 7. Tel. 424.

Sup.Schiüüützen SWergnger o er I
St nur an Veésbraucher, 1000 St. 18 M.,Sie Ihr Sacatgeut 560 er 850 v portofr.

regen Fraß durch Krähen, Fasanen, Otto Kruseh, Breslau 2.
Mäuse, Tauben etc., vor Fäulnis z T zu Zwei ſprungfähige u

Ziegenböckevon vielen landwirtschaftlichen Ver-
suchsstationen empfohlene undin der

(Schweizer Rafſſe)
ſtehen zur völligen Benutzung.

Praxis vorzüglich bewährte Sagat-

NMotor- u. Windmühle Kötzschau.

e Städtiſches Elektrizitätswerk. e xe m boettwasehe, Bettfedern, Bettenarg Bekanntmachung. Vom S 8 W 9 5 tAuf Anordnung des e önig- e l 8 elichen Landrats vom 28. Auguſt 1916 el
Gutsbezirk Werder und der Forſt- Sgutsbezirk Faſanerie auch hinſichtlich W Vernspr- 238. cder enlre Werreg dem Verſor- e e 00900000000025 ergungsbezirk Merſeburg zugeteilt. B e 9Wir bringen dies mit dem Hin- s Leipzigerstraße 88. e ä. 20 n.

0Oliver- Film.
Professor

Erichsohns Rivale.
Psychologische Kriminalstudie

S in 4 Akten. SVorkührung: 455, G und 9

I Die Folgen ein. Skatpartie

e oder: Herr Lehmann hat
eine geschwollene Leber.

Schwank in 2 Akten.

Neueste Kriegsberichte
118 W. uSWy.

3 r r r es2 e e e eGasthof Hever, Trebnitz.
Sonntag, den 10. September, zum Erntedankfest:

Grosses MIItär-Konzert
S der gesamten Landsturm-Kapelle.
Anfang 4 Uhr. Verwundete frei. Eintritt 40 Pfg.

De Ein Transport
S rosseläuferschweine

Alte Promenade II a.

Aussage verweigert. zu verkaufen.KriminalDrama aus d. modernen Ernst Baumann, Gotthardtstr. 30. Telefon 498.
Gesellschaftsleben in 4 Akten.
Vorführung: 409, G und

Fräulein Wildfang.
Reizendes Lustspiel in 4 Akten.

Vorführung: 59 und So
Sonnabend und Sonntag

von 2--5 Uhr:
Jugend-Vorstellungen.

Robert und Bertram
od. Die lustig. Vagabunden
Neueste Kriegsberichte.

us W. usw.

Vaterländ. Frauenverein

für MerſeburgLand

E. V.
Der Winter iſt nicht mehr fern; mag er Krieg oder Frieden

bringen, die Not wird nicht gering ſein. Wir bitten daher alle
unſere Mitglieder, die dazu in der Lage ſind, uns abgelegte
Kinderkleidungsſtücke, vor allem Kleidung, Wäſche und Schuh
zeug zur Verfügung zu ſtellen, um Säuglinge, kleinere und
größere bedürftigte Kinder ausſtatten zu können.

Die Brockenſammlung in Merſeburg, Karlſtraße 4, hat ſich
freundlichſt bereit erklärt, die Gaben zu ſammeln, zu reinigen
und auszubeſſern. Die Sachen würden auf Wunſch entweder
durch die zuſtändige Helferin abgeholt werden, falls nicht vor
gezogen wird, ſie unmittelbar an die Brockenſammlung in
Merſeburg, Karlſtraße 4, zu ſenden.

Wir bitten, uns zu helfen, daß möglichſt viel Not ge-
mildert wird!

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins
für Merſeburg-Land E. V.

Beginn wocheniggs 4 Uhr.
Sonntags 3 Uhr.

a 2

schutz mittel

C orhbDim,
Niederlage:

4. Albert, Markranstädt. Mehrere
Vedruckte Zeitungs
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eſolange der Vorrat reicht Walrgeled Wwäxrgl vergütet.
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vom 10. Juni 1916, betreffend die Regelung des Verkehrs mit Web-,

Stadt-Theater, Halle a. S.

Sonntag, den 10. September 1916.
Anfang nachm. 3 Uhr: Jugend.

Abends 7 Uhr: Siegkfried.
Montag, den 11. September

Abends 7 Uhr:
Die Jonrnalisten.

Dienstag, den 12. September
Abends 7 Uhr: Siegtfried.
Mittwoch, den 13. September

Abends7„Uhr: GrosstadtlInft.
Donnerstag, den 14. September

Abends 7 Uhr:
Der Wildschütz,

Freitag, den 15. September
Abends 7 Uhr:

Sonnabend, den 16. September
Abends 7 Uhr:

9 8Küchenherd
billig zu verkaufen

Zum Mus-Einkochen
und Schlachten

BRnumeister Solness.,

Die Journalisten.

2 gehr. Stubenofen

Gotthardtſtraße 42, part.

VeißKeſel

innen emailliert

Gr. Steinstrabe 85
neben Hufh Co.

und Magdevurgerstraße 29
gegenüber Walhalla

S Halle a. S.

Mein herrſchaftliches, einzeln
ſtehendes

Cinfamilienhaus

mit kleinem Parkgarten, Halleſche
Straße 66, iſt unter günſtigen Be
dingungen, bei geringer Anzahlung

i zu verkaufen.
Groke.

Stellenmarkt
Elektromonteureu. Schlosser

für ſofort geſucht.
E. Hörnming, Elektrotechn. Fabri

Weißenfels, Dammſtraße 10.

Selhständig arbeitende

für elektriſche Licht- und Kraftan-
lagen im Anſchluß an Drehſtrom-
netze bei hohen Lohn- und Akkord-
ſätzen zur ſofortigen Einſtellung
geſucht. Es wollen ſich nur wirklich
ſelbſtändige Monteure melden.

Angebote unter Angabe des Mili-
tärverhältniſſes ſind unter Bei-
fügung von Zeugnisabſchriften zu
richten an die
Elektrische Veberlandzentrale

Saalkreis-Bitterfeld, e. G. im. b. H.
in Halle a. S., Hagdeburgerstr. 67

Verſchiedenes.
Logis legenheit e Auge
unt. M. O. an die Exped. d. Bl.
L. O s m. 2 Betten mögl. Nähe

d. Lagers geſucht. Erb.
Angeb. unter O. J. an d. Exped. d. Bl.

Bettfedernempfiehlt billigſtn et Brunnenverseand .auchstäckt.(Kreisblatt.) B. Wendland, Domstr. l, l Tr.
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Die Fälſchungen
der engliſchen Handelsſtatiftik.

Für die Frage, welche Bedeutung der Unterſeebootkrieg
für die engliſche Volkswirtſchaft gehabt hat und haben könn-
te, ſpielt die amtliche engliſche Außenhandelsſtatiſtik eine
große Rolle. Ein Ueberblick über die engliſche Aus und
Einfuhr während des Krieges iſt ja bekanntlich bereits da-
durch faſt unmöglich gemacht worden, daß die Statiſtik in
der Einſuhr nicht ſolche Waren erfaßt, die zur Zeit des Jm
ports Eigentum der Regierung oder Regierungen der mit
England verbündeten Länder waren, und daß bei der Aus-
fuhr nicht zahlenmäßig über die Poſten berichtet wird, die
aus Vorräten der engliſchen Regierung genommen oder
durch die engliſche Regierung gekauft und auf Regierungs-
fahrzeugen verſchifft ſind. Bedenkt man, daß gegenwärtig
etwa die Hälfte bis zu zwei Drittel der britiſchen Handels-
flotte von der Regierung beſchlagnahmt ſind, ſo ſieht man,
daß auf dieſe Weiſe bereits ganz außerordentlich beträcht-
liche Mengen der Ein- und Ausfuhr der öffentlichen Kon
trolle entzogen ſind. Zugleich ſteht auch auf dieſe Weiſe der
engliſchen Regierung ein breiter Weg offen, die veröffent-
lichte Handelsſtatiſtik nach ihrem Gutdünken zu friſieren,.
Die Jdee nun aber, daß auch die publizierte Statiſik ge
färbt oder gar gefälſcht ſein könnte, iſt, wie Prof. Harms in
ſeinem .„Welt wirtſchaftlichen Archiv“ jüngſt betont, offen-
bar überhaupt nicht aufgetaucht. Er weiſt darauf hin, daß
nicht nur hiſtoriſch gebildete Sazigalökonomen, ſondern auch
Behörden, „mit geradezu dogmatiſchem Glauben zu den Aus-
weifen der engliſchen Statiſtik emporblicken“, obwohl bereits
zu den Zeiten der Kontinentalſperre die engliſche Regierung
die ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen in ihren Dienſt zu ſtellen
wußte. „Wer aber weiß, daß das England der Vergangen-
heit ſich ſolcher Methoden bedient hat, muß auch im jetzigen
Kriege, der die Engländer auf der ganzen Linie zur Tradi-
tion zurückkehren läßt, den offiziellen Statiſtiken von vorn-
herein Skepſis entgegenbringen.“

Es iſt bisher nun freilich nicht gelungen, feſtzuſtellen,
in welchem Umfange die offizielle Statiſtik „Verbeſſerun-
gen“ erfahren hat, immerhin kann mit Prof. Harms völlig
ſicher die Behauptung aufgeſtellt werden, daß die Getreide-
ſtatiſtik falſch iſt. Hierfür beſtehen folgende Anhaltspunkte.

Die Vorausberech nungen des künftigen Konſums und
damit die Feſtſtellungen über die Zeit, für welche England
mit Getreide und Mehl hinreichend verſorgt iſt, gehen zu-
nächſt von recht problematiſchen „errechneten“ Jnlandsbe-
ſtänden aus. Wie ſchon betont, werden die Ziffern über die
Regierungverſchiffungen nicht veröffentlicht, andererſeits
ſtützen ſich aber die entſprechenden Ausweiſe ganz auf die
Angaben der Regierung. Dabei iſt beſonders beachtenswert,
daß die Regierungsbeſtände im erſten Jahre des Krieges
den „errechneten Beſtänden“ Englands nicht zugezählt wur-
den. Jn dieſem Zuſammenhange betont Harms:

„Es beſteht Grund zu der Annahme, daß die engliſche
Regierung in Zeiten des verſchärften U-Bovotkrieges mit den
höchſten Ziffern ausgewieſen hat und ſie außerdem gerade
in dieſen Monaten die für ausländiſche Gebiete beſtimmmten
Getreidemengen nach England kommen ließ. Das letztere
ergibt ſich daraus, daß die um jene Zeit „for order“ aus-
gewieſenen Getreidemengen nicht annähernd hinreichen
konnten, um die großen Armeen in Saloniki, Egypten,
Kleinaſien uſw. zu unterhalten.“

Die Vorausberechnungen des künftigen Konſums haben
aber einen zweiten Fehler inſofern, als ſie den Konſum nor-
maler Zeiten zugrunde legen, während in der engliſchen
Preſſe ſelbſt zugegeben wird, daß eine große Armee auf
viel liberalerer Baſis ernährt werden müſſe als in Frie-
denszeiten und außerdem in den breiten Volksſchichten mit
Brot und Mehl Verſchwendung getrieben werde. Eine Reihe
von Maßnahmen, die neuerdings ergriffen wurden, bewei-
ſen, daß es „in Wirklichkeit im letzten Winter Zeiten gegeben
hat, in welchen die Vorräte an Getreide und Mehl in Eng-
land ohne große neue Zufuhren kaum einen Monat aus-
gereicht hätten.“

Kreisblatt
Sonnabend, den 9. September 1916.,

der Bulg
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Die engliſche Regierung hat natürlich im allgemeinen
das Beſtreben, im Jntereſſe der Aufrechterhaltung der Zah-
lungsbilanz, die ſtark paſſfiv iſt, die Einfuhr von Waren mög-
lichſt niedrig anzugeben, während eine erhöhte Warenaus-
fuhrziffer die Exportfähigkeit des Landes in günſtigem Lichte
erſcheinen laſſen ſoll.

Einen Anhaltspunkt für die Höhe der nicht veröffent-
lichten Regierungseinfuhr gibt ein Vergleich der engliſchen
Ein- und amerikaniſchen Ausfuhrziffern. Nach der eng-
liſchen Statiſtik weiſt die Einfuhr aus den Vereinigten Staa-
ten von 1913 auf 1915 eine Zunahme von 67 Prozent auf,
während aber nach der amerikaniſchen die Ausfuhr nach Eng-
land eine Zunahme um 102 Prozent erfuhr. Des Weiteren
geht z. B. aus den Ziffern der Pferdeeinfuhr hervor, daß
in dem Beſtreben, die offizielle Einfuhr zu beſchränken, viele
Güter als Regierung- oder Kriegseinfuhr bezeichnet, tat
ſächlich aber zur Deckung des volkswirtſchaftlichen Bedarfs
ins Land gebracht werden. Und endlich zeigt ein Verbot
der ſpeziellen Beſchreibung der Verſchiffungen in Kanada,
daß hinſichtlich der Gattungsangaben der Einfuhrſtatiſtik
ſchwere Bedenken beſtehen. Das damalige Verbot hatte ſeinen
Grund darin, daß die von Amerika nicht zugelaſſene Aus-
fuhr von U-Bvoten über kangadiſche Häfen von „Weizen-
dampfern“ bewerkſtelligt wurde. Jm „Statiſt“ wird zuge-
geben, daß England Exploſivſtoffe aller Art in großen Men-
gen eingeführt hat, ohne daß die ausländiſchen Statiſtiken
überhaupt etwas davon berichten. Tatſächlich paſſiert auch
in gewiſſen „neutralen“ Ländern Kriegsmaterial aller Art
als harmloſe Fabrikate und Halbfabrikate die ſtatiſtiſchen
Büros und wird unter eben dieſen Bezeichnungen in Eng-
land bei der Einfuhr ſtatiſtiſch erfaßt.

Da nun, wie ſchon hervorgehoben, England anderer-
ſeits das Beſtreben hat, die Ausfuhrzahlen zu ſteigern, ſo
werden vielfach große Einkäufe der verbündeten Regierun-
gen an Kriegsmaterial einfach als „Exporte“ erſcheinen. Auf
dieſe Weiſe wird der Anſchein erweckt, als ob die normale
volks wirtſchaftliche Ausfuhr ſich ſtändig ſteigere, und ſo neue
Exportmärkte bereits während des Krieges erobert ſeien.
Dabei dürften Englands Arbeitskräfte, womit früher die
engliſchen Blätter die geringe militäriſche Hilfe Großbritan-
niens zu entſchuldigen ſuchten, tatſächlich nicht ausreichen,
um gleichzeitig für die großen Rekrutierungen, die gewaltig
geſteigerte Munitionserzeugung und die Förderung der Ex-
porttätigkeit zu genügen.
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Die künſtliche Aufmachung der engliſchen Außenhandels
ſtatiſtik läßt erkennen, in welch' ſchwerem Ringen Englanf
ſeine wirtſchaftliche und finanzielle Selbſtändigkeit trotz der
Hilfe der amerikaniſchen Finanz behaupten muß, ohne e
man freilich in abſehbarer Zeit mit einem Zuſammenbru
zu rechnen braucht. Ferner zeigen die Ausführungen von
Prof. Harms aber auch, daß die Bedeutung unſerer Unter
ſeebootwaffe garnicht hoch genug eingeſchätzt wer kann

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Neue Bundesratsverordnungen.
In der Sitzung des Bundesrats am Donnerstag ge

langten zur Annahme: 1. der Entwurf einer Zigaret
ten Kontingentierungsordnung; 2. eine Vorlage betreffend
die Einfuhr von Walnüſſen und Haſelnüſſen;
3. eine Ergänzung der Verordnung über die Einfuhr von
pflanzlichen undgtieriſchen Oelen und Fetten ſowie
Seifen vom 4. März 1916; 4. der Entwurf einer Verordnung
über die Vorausverwendung von Malz in Bierbrauereien;
5. der Entwurf von Beſtimmungen über den Erſatz des
Steuerwertes der beim Jnkrafttreten des Geſetzes über den
Warenumſatzſtempel vom 26. Juni 1916 in den Händen der
ſteuerpflichtigen vorhandenen ungebrauchten geſtempelten
Scheckvordrucke und Scheckſtempelmarken; 6. der Entwurf von
Aenderungen der Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs-
ſtempelgeſetz in der Faſſung des Geſetzes über den Waren-
umſatzſtempel vom 26. Juni 1918; 7. eine Vorlage über der
Verkehr mit Harz.

Die ſozialdemokratiſche Reichskonferenz.
Die ſozialdemokratiſche Reichskonferenz wird, wie der

ken rts meldet, am 21. September in Berlin zuſammen
re en.

Ausland
Zum Verkauf der däniſchen Antillen.

Aus Kopenhagen wird vom Donnerstag berichtet:
Die Delegierten der politiſchen Parteien behandelten heute

einen von den Konſervativen geſtellten Antrag zur Löſung
der Frage des Verkaufs der weſtindiſchen Jnſeln. Der
Vorſchlag wurde vom Miniſterinum, von den Radikalen, den
Sozialdemokraten und der Partei der Linken im Prinzip
angenommen, von der letzteren jedoch nur unter der
Bedingung, daß gleichzeitig ein Koalitionsminiſterium ge-
bildet werde. Die Verhandlungen werden morgen fort-
geſetzt.

Der Aufſtand in Niederländiſch-Jndien.
Der Generalgouverneur von NiederländiſchIndien te-

legraphiert, daß Moegarabeſi am 2. September nach einem
heftigen Kampfe beſetzt wurde. Man vermutet, daß die Fa-
milie des früheren Sultans von Djambi an dem Auf-
ruhr beteiligt iſt.

Aus Stadt und Amgebung
Vorſicht vor Portohinterziehung!

Beim Königlichen Kriegsminiſterium und anderen Mi-
litärbehörden gehen unter dem Vermerk „Heeresſache oder
„Feldpoſt“ immer noch Briefe von Privatperſonen ein, die
keine rein militärdienſtliche Angelegenheiten betreffen und
deshalb portopflichtig ſind. Es wird wiederholt darauf hin
gewieſen, daß die Abſender, die ſich zu einer portopflichtigen

Sendung einer von der Entrichtung des Portos befreien-
den Bezeichnung bedienen, ſich einer Portohinterziehung
ſchuldig machen und nach dem Poſtgeſetz beſtraft werden.
Die niedrigſte Strafe beträgt drei Mark.

a n gr.T S Bee d
3ylvias Chauffeur.

Roman von Louis Dracy.
41] Nachdruck verbaten)
Er lüftete ſeinen Hut und wandte ſich wieder der

wartenden Droſchke zu, offenbar in der Abſicht, ſie ſogleich
zur Rückfahrt nach dem Bahnhof zu benutzen. Der Vicomte
de Marigny aber begab ſich in das Hotel, weil er ge
ſonnen war, ſich ſowohl mit dem Oberleutnant Harro
von Riedberg in Frankfurt wie mit Miſter Pendleton in
Paris telegraphiſch in Verbindung zu ſetzen.

9. Kapitel.
Die beiden Chauffeure Haſenkamp und Bartels hatten

nicht viel Zeit gebraucht, üm gute Freunde zu werden.
Die gemeinſchaftliche Hochachtung und Anhänglichkeit für
den jungen Grafen Hoiningen hatte raſch ein Band der
Sympathie zwiſchen ihnen geknüpft, und außerdem ſym-
pathiſierten ſie auch noch in einigen anderen Dingen, unter
denen die Vorliebe für einen guken Tropfen keineswegs in
letzter Linie ſtand.

So war es auf die natürlichſte Weiſe von der Welt zu
gegangen, daß ſie für den heutigen Vormittag eine kleine
gemeinſchaftliche Vergnügungsfahrt in Bartels Automobil
verabredet hatten. Der „Schaden“, den Bartels in der
Tat an ſeinem Motor angerichtet hatte, um nicht vor
ſeinem eigenen Gewiſſen als „kraſſer Lügner“ dazuſtehen,
war, wie Sylvia richtig vermutet hatte, mit einem Zeit-
aufwande von ungefähr fünf Minuten wieder repariert
worden, und an der nötigen n eit litten die beiden
neugebackenen Freunde keinen Mangel. Bartels hatte deren
nach ſeinem neueſten Abkommen mit dem Grafen überhaupt
in Hülle und Fülle Haſenkamp aber verfügte wenigſtens
über den ganzen Vormittag, da er erſt mit dem um vier
Uhr abgehenden Zuge ſeinem Herrn nach Karlsruhe zu
folgen brauchte.

Hafenkamp erinnerte ſich eines wegen ſeiner vorzüg-
lichen Haardtweine rühmlichſt bekannten Wirkshaufes in der
Umgebüng von Bruchſal, und Bartels zeigte ſich durchaus
geneigt, die nähere Bekanntſchaft dieſes Wirtshauſes zu
machen. Eine aute Vierkelktunde, nachdem der iunge Graf

abgefahren war, verließ auch Bartels mit ſeinem „Unglücks-
wagen“ die Garage, und Haſenkamp nahm gemächlich
und voll der ſchönſten Hoffnungen auf einen angenehmen
Vormittag an ſeiner Seite Platz.

Sie mußten in der Nähe des Bahnhofes vorüber, um
die rechte Straße zu gewinnen, und da ereignete ſich's,
daß Haſenkamp ſich plötzlich von einer wohlbekannten,
aber viel mehr gefürchteten als geliebten Stimme bei ſeinem
Namen angerufen hörte. Die Stimme kam aus einer
offenen Droſchke, deren einziger Jnſaſſe, ein ſehr elegant
gekleideter und ſehr diſtinguiert ausſehender alter Herr,
ſeinen Kutſcher durch einen energiſchen Befehl zum Halten
veranlaßte, um auch ſchon beinahe in demſelben Augen-
blick auf das Pflaſter zu ſpringen und auf das Automobil
zuzueilen, das der ahnungsloſe Bartels nun ebenfalls zum
Stehen brachte.

„Habe ich wenigſtens einen von der Geſellſchaft er-
wiſcht rief der alte Herr, der natürlich kein anderer war
als Graf Hoiningen auf Weſtenholtz ſenior. „Wie kommen
Sie hierher, Haſenkamp Was tun Sie hier Und wo
iſt Jhr Herr

Der bedauernswerte Chauffeur hätte ſich in dieſem
Moment ſicherlich lieber an den entlegenſten Punkt der
Erde gewünſcht, als unter die ſprühenden Augen des alten
Herrn, mit dem, wie er gut genug wußte, unter gewiſſen
Umſtänden ſehr ſchlecht Kirſcheneſſen war. Er wurde
abwechſelnd blaß und rot, öffnete den Mund und ſchloß
ihn wieder und brachte doch tein noch ſo armſeliges
Wörtchen über das Gehege ſeiner Zähne.

mit ſeinem ſchonen und ſeinem minder ſchönen Paſſagier

w „Wollen Sie gefälligſt antworten, wenn ich Sie frage 2
onnerte es ihm wie die Poſaune des Gerichts ins Ohr.

„Jch will wiſſen, wo Graf Hoiningen iſt. Wenn er ſich
nach Frankfurt zurückbegeben hat, wie iſt es dann zu er-
klären, daß Sie ſich noch hier in Bruchſal befinden

„Aber der Herr Graf der Herr Graf hat ſich ja
gar nicht nach Frankfurt zurückbegeben.“

Seine Sprache zwar hatte der unglückliche Haſenkamp
notdürftig wiedergefunden, ſeite Geiſtesgegenwart aber war
ihm in der erſten gewaltigen Beſtürzung ſo ganz abhanden
gekommen, daß er vergeblich ſein Gehirn zermarterte, um
irgendwo einen Anhalt zu finden für das, was er in
dieſer unerwarteten Situation zu. tun und zu laſſen habe.
Er war lich ja vollkommen klar darüber, daß das Er

ſcheinen des alten Herrn und ſein lebhaftes Intereſſe für
den gegenwärtigen Aufenthalt ſeines Sohnes eine hohe
Gefahr für den uüngeſtörten Fortgang des reizenden Aben-
teuers bedeutete, deſſen glückliche und erfolgreiche Be
endigung er ſeinem aufrichtig verehrten Herrn ja von
Herzen gegönnt hätte. Und wenn ihm jemand ein Mittel
gezeigt hätte, wie dieſe Gefahr abzuwenden, ſo würde er
wahrſcheinlich auch vor der handgreiflichſten Lüge nicht
zurückgeſchreckt ſein. Aber er hatte tatſächlich keine Ahnung,
was er ſagen oder was er verſchweigen müßte, um ſich
ſeinem Gebieter als ein getreuer und nützlicher Unter-
gebener zu erweiſen. Jedes unüberlegte Wort, das er ſich
entſchlüpfen ließ, konnte das Uebel ins Unermeßliche ver-
größern, ſtatt es zu verringern ganz abgeſehen von
den Konſequenzen, denen er ſeine eigene Perſon damit
ausſetzte. Der alte Graf war im allgemeinen ein gütiger
und nachſichtiger Herr ſeiner Untergebenen, aber es gab
Dinge, in denen er ganz und gar keinen Spaß verſtand.
Und wenn Haſenkamp auch nicht eigentlich in ſeinen, ſon
dern in Kurt Dietrichs Dienſten ſtand, ſo war doch nicht
daran zu denken, daß der junge Graf ſich ernſtlich wider
ſetzen würde, wenn der alte etwa mit voller Entſchieden-
heit ſeine Entlaſſung verlangte.

In dieſem Dilemma, aus dem wohl auch ein Klügerer
nicht ohne weiteres den rettenden Ausweg gefunden haben
würde, hatte ſich Hafenkamp halb inſtinktiv dafür ent-
ſchieden, die Wahrheit zu ſagen. Aber das Herz wurde

ihm noch ſchwerer, als der Graf ihn aufs neue anſchrie:
„Er iſt nicht nach Frankfurt zurückgekehrt Ja,

wohin, zum Henker, iſt er denn ſonſt? Ein franzöſiſcher
Herr, den ich ſoeben vor dem Hotel ſprach, fagte mir doch,
mein Sohn hätte in Begleitung zweier weiblicher Perſonen
an dieſem Morgen Bruchſal verlaſſen, um den Weg nach
Frankfurt einzuſchlagen, weil ein Wagen, den die Damen
ſür die Fortſetzung ihrer Tour beſtellt hätten, nicht ge
kommen ſei.“

In dieſem Augenblick ſchien dem alten Herrn ein neuer
Gedanke zu kommen. Er warf einen Blick auf Bartels,
der mit unbewegtem Eeſicht daſaß, wie wenn die ganze
Angelegenheit, die da erörtert wurde, ihn nicht im aller
geringſten intereſſierte, und dann machte er ein paar
Schritte, um ſich aus der Bezeichnung des Wagens davon
zu überzeugen. daß er aus Frankfurt ſtammte.

(Fortſetzung folgt.



Keine verderblichen Waren in Feldpoſtſendungen?

Zur Fernhaltung vrn wirtſchaftlichen Schädigungen,
die in gegenwärtiger Zeit beſonders ſchwer empfunden wer-
den, wird immer wieder davor gewarnt. wenig haltbare
Lebensmittel wie friſches Obſt, friſches Fleiſch, Fiſchräucher-
waren uſw., in Feldpoſtſendungen zu verſchicken. Wenn auch
die Beförderungs verhältniſſe an ſich durch den Ausbau der
Poſtverbindungen im Laufe der Zeit weſentlich verbeſſert
worden ſind, ſo ſind doch Verzögerungen in der Aushändi-
gung der Sendungen bei den häufig vorkommenden Trup-
penverſchiebungen nicht zu vermeiden. Es iſt auch zu be-
denken, daß Sendungen vielfach den Empfänger an der
Front nicht mehr erreichen, weil er ſich nicht mehr bei der
Truppe befindet, und daß dieſe Sendungen dann eine mehr
oder weniger lange Nach- oder Rückveförderung erleiden.
In ſolchen Fällen iſt es ungushbleiblich, daß Lebensmittel
von geringer Haltbarkeit verderben. Mehr geeignet zur
Feldpoſtbeſörderung ſind die im Laufe des Krieges in großer
Mannigfaltigkeit und zweckmäßiger Verpackung auf den
Markt gekommenen Dauerwaren.

Höchſtpreiſe für Baſtfaſerabfälle.
Eine neue Bekanntmachung betreffend Höchſtpreiſe für

Baſtfaſerabfälle (W. III. 1.18. 16 KRA. iſt erſchienen, die mit
dem 8. September 1916 in Kraft tritt.

Von der Bekanntmachung werden betroffen ſämtliche
vorhandenen und noch weiter anfallenden Baſtfaſerabfälle
aller Art, die in der Preistafel zu der Bekanntmachung
verzeichnet ſind. Werg iſt nicht Abfall im Sinne dieſer Be
kanntmachung.

Die von der Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von Stoff
abfällen in Berlin für die von der Bekanntmachung betrof-
fenen Gegenſtände zu zahlenden Preiſe dürfen die in der
Preistafel zu der Bekanntmachung für die einzelnen Grup-
pen feſtgeſetzten Preiſe nicht überſteigen. Die Preiſe ver
ſtehen ſich nur für beſte Sorte, für geringere ſind entſpre-
chend billigere Preiſe zu zahlen.

Die Höchſtpreife gelten auch für die Abfallmiſchungen,
welche mehr als 50 v. H. Baſtfaſerabfall enthalten.

Die Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von Stoffabfäl-
len iſt ermächtigt, im Einzelfalle für den Ankauf von be
ſonderen Sorten der im 8 1 bezeichneten Gegenſtände, wenn
die beſten Qualitäten der entſprechenden Gruppe durch das
vorliegende Sortiment übertroffen werden, die in der Preis-
tafel feſtgeſetzten Preiſe bis zur Höhe von 20 v. H. zu über-
ſchreiten.

Die Bekanntmachung regelt ferner die Zahlungsbedin-
gungen und die Erteilung von Ausnahmen.

Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt bei den Land-
ratsämtern, Kreisdirektionen und den Polizeibehörden ein-
zuſehen, er iſt in dieſer Nummer des „Tageblattes“ ver-
öffentlicht.

Vom Vaterländiſchen Frauenverein.
In der letzten Vorſtandsſitzung des Vaterländiſchen
Frauenvereins MerſeburgStadt wurde mitgeteilt, daß die
am 24. Juli d. Js. in Betrieb geſetzte Volksküche des Ver
eins im Hauſe der Altenburger Kinderbewahranſtalt an
den 7 Betriebtagen des Juli 1868 Portionen, alſo täglich
durchfchnittlich 269 Portionen ausgegeben hat. Jm Auguſt
ſind 11 778 Portionen, alſo im Durchſchnitte der 27 Betriebs-
tage 436 Portionen abgegeben. Die Höchſtzahl betrug 500
Portionen. Jn der Kinderkriegsküche Seffnerſtraße 1 ſind
an 26 Tagen im Juli 10066, alſo im Tagesdurchſchnitt 387
Portionen, im Auguſt 10 503, d. h. im Tagesdurchſchnitt 389
Portionen zur Ausgabe gelangt. Jnsgeſamt haben alſo die
beiden Volksküchen des Vereins im Auguſt 22 281 oder durch
ſchnittlich täglich 825 Portionen verteilt; der Höchſtbeſuch hat
faſt 1000 Perſonen ausgemacht. Der Verein rechnet mit
einer noch erheblich größeren Jn anſpruchnahme der Volks
küche in den nächſten Monaten. Ein ungenannt bleiben
wollender Wohltäter des Vereins, der ſchon oft dem Vereine
größere Schenkungen gemacht, hat erneut ein Zeichen ſeines
Wohlwollens gegeben, indem er für Vereinszwecke 500 Mk.
überſandt hat. Von anderer Seite ſind 100 Mark geſtiftet
worden. Es hat ſich durch dieſe dankenswerten Gaben er
reichen laſſen, daß Herſtellungsarbeiten im Kinderheime
des Vereinshauſes, die bisher wegen der ſtarken Jnan-
ſpruchnahme der Vereinsmittel zu anderen gemeinnützigen
Zwecken hatten zurückgelegt werden müfſen, nunmehr aus
geführt werden konnten. Beiden freundlichen Geſchenkge
bern ſei auch hiermit herzlichſter Dank ausgeſprochen
Der Herr Landeshauptmann hat für die Koſten der Diako
niſſenGemeindepflege, die auch während des Krieges unver-
mindert geübt wird, eine Beihilfe von 250 Mark aus Mit-
teln des Provinzial verbandes bewilligt. Das
am 29. Auguſt v. J. hier verſtorbene Fräulein Jda Wit-
tig hatte teſtamentariſch den Verein zum Erben eingeſetzt,
ihm aber die Verpflichtung zur Auszahlung erheblicher Ver-
mächtniſſe auferlegt. Nach ſchwierigen Verhandlungen iſt
die Angelegenheit jetzt erledigt; der Verein hat als Erbſchaft
den Betrag von 18,13 Mk. bekommen, hat es aber durch ſeine
Erbſchaftsannahme bewirkt, daß die Vermächtniſſe, die ne-
ben den Verwandten der Erblaſſerin dem hieſigen Verſchö-
nerungsverein, der Neumarktskirche und den Kindergottes-
dienſten der Kirchen St. Maximi, St. Thomae und St. Viti
zu gute kommen, überhaupt zur Auszahlung gelangen
konnten. Zum Schluſſe der Sitzung wurde über die
Kriegspatenſchaft verhandelt. Es ſoll die Gewin-
nung von ſogenannten Kriegspaten für Kinder gefallener
Krieger aus unſerer Stadt jetzt kräftig betrieben werden.
Der Verein, der die Angelegenheit als Vermittler zwiſchen
der Provinzial-Lebens-Verſicherungs- Anſtalt Sachſen und
den Kriegerwitwen übernommen hat, hofft, durch Samm-
lungen und durch perſönliche Einwirkung auf die Daheim-
gebliebenen die Mittel zuſammenzubringen, um einer grö-
ßeren Anzahl von Kriegerkindern die Wohltat der Verſiche
rung zur wenigſtens teilweiſen Deckung der Koſten der Aus-
bildung und Ausſtattung nach dem Verlaſſen der Schule
ſichern zu können.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle a. S.

Sonutag, den 10, d. Mts. nachmittags 3 Uhr geht
als zweite Volksvorſtellung das Liebesdramag „Jugend“
von Max Halbe in Szene. Abends 7 Uhr wird die Opern-
e mit Richard Wagners „Siegfried“ eröffnet.
Montag, den 11. und Sonnabend, den 16. September wird
Guſtav Freytags unvergängliches Luſtſpiel „Die Jour-
naliſten“ wiederholt. Dienstag „Siegfried“, Mittwoch
„Großſtadtluft“. Für Donnerstag, den 14. wird Lort-
zings unverwüſtliche Oper „Der Wildſchütz“, die ſeit
langer Zeit in Halle nicht gegeben worden iſt, neu einſtu-
diert. Freitag, den 15 d. Mts. gelangt das Schauſpiel
Baumeiſter Solneß“ von Henrik Jbſen zur Erſtauf-

führung.
Die am Sonntag, den 10. d. Mts., unter der Spielleitung

von Leopold Sachſe und der muſikaliſchen Leitung von Os-
kar Braun ſtattfindende Aufführung von Richard Wagners
„Siegfried“ zeigt weſentliche Neueinrichtungen in der
Ausſtattung. An dieſem Abend werden ſich folgende Mit
glieder der Halleſchen Oper zum erſten Male vorſtellen: Fräu-

lein Meta Touchy (Brünnhilde), Herr Wiſſelm von
Glahn und Schwarz ſowie die Herren Kerzmann,
Strätz, Lieban uns von Weſternhagen.

Sudermanns „Katzenſteg“ auf der Bühne.
Hermann Sudermanns berühmter Roman „Der Katzen-

ſteg“ wurde in einer eigenen dramatiſchen Bearbeitung des
Verfaſſers von den Direktoren Meinhard und Bernauer
zur Darſtellung an ihren Bühnen erworben. Die Krauf-
führung iſt für die zweite Hälfte der Spielzeit vorgeſehen.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 10. September (12. n. Trinitatis).

Geſammelt wirs eine Kollekte für den Provinziglverband
der Frauenhilfe.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithoru.
Vorm. 11* Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 28 Uhr: Jungfranen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr.
WMontag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Lefehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchkuß Beichte u. Abenömahl, Anmeldung. Paſtor

Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mäöchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-

burg 36.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verern, Unteralten

burg 36.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abds. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendöheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Borabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheft zur

Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich
Zeichnungen auf die 5. Deutſche Kriegsanleihe.

Land wirtſchaftliche Provinzialgenoſſenſchaftskaſſe für
Brandenburg e. G. m. b. H., Berlin, für ſich und ihre Ge
noſſenſchaften 15 Millionen Mark, Landesverſicherung der
Rheinprovinz 10 Millionen Mark, Städtiſche Sparkaſſe
Barmen 6 Millionen Mark, Sparkaffe in Saarbrücken
5 Millionen Mark, Maſchinenbau und Kleineiſeninduſtrie-
Berufsgenoſſenſchaft 2500 000 Mark, Chemiſche Fabrik Th.
Goldſchmidt Eſſen a. R., für ſich und ihre Beamten 2500 000
Mark, Stadt Flensburg 2 Millionen Mark, Heinrich Lanz,
Mannheim, 2 Millionen Mark, Kommerzienrat Mandel-
baum i. Fa. Manoli Zigarettenfabrik 2 Millionen Mark,
Chemiſche Fabrik Kalk G. m. b. H., Köln 1500000 Mark,
Donnersmarckhütte Oberſchl. Eiſen- u. Kohlenwerke 1 200 000
Mark, Kunſtfädengeſellſchaft m. b. H., Jülich 1100000 Mk.,
Rheiniſche Gummi- und Zelluloidfabrik Mannheim eine
Million Mark, Mech. Baumwollſpinnerei und Weberei,
Augsburg 1 Million Mark, Lacklederfabrik Aug. Jäger G.
m. b. H. Bonn 1 Million Mark, Voigt und Haeffner A. G.,
Frankfurt a. M. 1 Million Mark, Putzwollfabrik Reiß und
Co., Fricdrichsſelde 1 Millionen Mark. Die Thüringiſche
Landesverſicherungsanſtalt beteiligt ſich nach einem Beſchluß
des Geſamtvorſtandes an der 5. Kriegsanleihe mit vier Mil-
lionen Mark, außerdem zeichnete die Beamtenſchaft 100 000
Mark. Die Geſamtzeichnungen der Thüringiſchen Landes-
verſicherungsanſtalt auf die fünf Kriegsanleihen belaufen
ſich auf 19 Millionen Mark.

Futterwirtſchaftsſtelle.
Halle, 7. Septbr. Unter dem Namen „Futterwirtſchafts

ſtelle der Provinz Sachſen“ iſt mit dem Sitze in Halle eine neue
G. m. b. H. ins Leben getreten. Gegenſtand des Unternehmens
iſt die Förderung der Zucht und Haltung von Haustieren, ins
beſondere Beſchaffung und Verteilung von Futtermitteln, ſowie
die Abwickelung kriegswirtſchaftlicher Aufgaben, die der Geſell
ſchaft durch Behörden oder behördliche Organiſationen über-
tragen werden. Das Stammkapital beträgt 50 000 A.

Zugentgleifung.
Ballenſtedt, 7. Septbr. Bei der Einfahrt in den Stadt-

bahnhof Ballenſtedt entgleiſte heute mittag 1 Uhr 30 Minu-
ten der Perſonenzug 929 Quedlinburg--Aſchersleben. Zwei
Wagen ſtürzten um, drei weitere entgleiſten. Der Quar-
taner Schneider aus Ermsleben wurde getötet, einige
andere Fahrgäſte erlitten Verletzungen Die Strecke iſt vor
läufig geſperrt, ein Hilfszug aus Halberſtadt iſt zur Stelle.
Die Entgleiſung erfolgte in der Einfahrtsweiche, die von der
Maſchine und dem erſten Wagen glücklich paſſiert wurde,
während die nachfolgenden auf das Nebengleis liefen. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Erdöl in Deutſchland.
Kyffhäuſer, 6. Septbr. Ueber angebliche Erdölfunde am
Kyffhäuſer, worüber jetzt verſchiedene Gerüchte in den Zei-
tungen umlaufen, äußert ſich der Quellenfinder, Bohr- und
Erdölfachmann Richard Kleinau aus Cöthen i. Anh. wie
folgt: „Jch habe die Berichte über Erdölfunde am Kyff-
häuſer von vornherein nicht ernſtlich genommen.
Meine Anſicht wird auch dadurch beſtätigt, daß nach Zei-
tungsberichten das angebliche Vorkommen nicht durch weitere
Bohrungen erſchloſſen wird. Meiner Meinung nach können
amerikaniſche Spekulanten die Erſchließung nicht beeinfluſ-
ſen, wie in den Zeitungen angedentet wird, ſondern wenn

tatſächrich ergiebige Erdölquellen erſchloſſen wurden, würde
man ſchon nach meiner Anſicht im Jntereſſe des Vaterlandes
nud der hohen Oelpreiſe wegen Bohrungen a Tempo vorneh-
men. Auch würde der Staat dieſes wohl fordern können,
da do Oel im allgemeinen knapp iſt. Betr. der Erdöl-
vohrüngen in der Hamburger Gegend bei Neuen-
gamme werden nach meinen ausgeführten Unterſuchungen
und Wahrnehmungen auch dieſe Bohrungen bis zu 300 Me
ter Tiefe vorausſichtlich kein Ergebnis zeitigen. Wohl
machte ich mit meiner Metallwünſchelrute und ſonſtigen
Hilfsapparaten ide Feſtſtellung. daß Bohrungen an geeig-
neten Punkten von entſprechender Tiefe recht ergiebig ſein
müſſen. In den letzten Monaten habe ich an verſchiedenen
Plätzen Dentſchlands Terrains mit meiner Metallwünſchel-
rute und ſonſtigen Hilfsapparaten unterfucht und recht
gute Erdölquellen feſtgeſtellt, welches ſchon durch Auf-
ſchlüſſe erwieſen iſt. Jn einem dieſer Terrains wird an
einem geeigneten Punkt in nächſter Zeit eine weitere Tief-
bohrung angeſetzt und wird auch dieſe von beſtem Erfolg
begleitet ſein. Ich kann ſchon heute die Behauptung auf
ſtellen, daß wir in mehreren Gegenden Deutſchlands an ge

eigneten Stellen in größerer Tiefe recht ergiebige Oelquellen
erbohren können jedenfalls ſo ergiebig, wie Galizien, Ru
mänien uſw. und daß wir uns in nicht allzuferner Zeit auch
in dieſer Hinſicht vom Auslande unabhängig
machen können.

(Das wäre ja ſehr erfreulich, indes muß der praktiſche
n die Kl'ſchen Meinungen wohl erſt noch erbracht
wer

Der Pour-le-merite.
Berlin, 7. Septbr. Laut Reichsanzeiger iſt der Orden

Pour-le-merite dem General der Jnfanterie von Deim-
l y, kommandierend. General eines Armeekorps, dem General
der Jnfanterie von Kathen, Führer eines Reſervekorps,
dem General der Jnfanterie von Gündell, komman-
dierendem General eines Reſervekorps, dem Generalleut-
nant von Kuhl, Chef des Generalſtabes des Oberkom-
mandos einer Heeresgruppe, und dem Generalleutnant Jl-
ſe, Chef des Generalſtabes des Oberkommandos einer Ar
mee verliehen worden.

Staatsanwaltſchaft und Preisprüäfungsſtelle.
Berlin, 7. September. Ueber die Beziehungen zwiſchen

Staatsanwaltſchaft und Preisprüfungsſtellen waren an die
Reichspreisſtelle für Lebensmittelpreiſe aus den Kreiſen
der Stadtverwaltungen Aufragen und Zweifel herangetre-
ten. Die Reichspreisſtelle, die jetzige volks wirtſchaftliche
Abteilung des Kriegsernährungsamts. hat über dieſe Fra-
gen eine Auskunft erteilt, der wir folgendes entnehmen:
Aus den den Preisprüfungsſtellen geſtellten Aufgaben und
den ihnen auferlegten Verpflichtungen ergibt ſich vhne wei-
teres ein Recht der übrigen Behörden, ide Unterſtützung der
Preisprüfungsſtellen in Anſpruch zu nehmen. Haben ſich
doch alle ſtaatlichen Behörden zur Erreichung ihrer amtli-
chen Aufgaben zwecks Förderung des Geſamtſtagtswohles
zu unterſtützen. Was nun inſonderheit die Berschtigung
der Staatsanwaltſchaft im Strafverfahren anlangt, ſo iſt
ſie befugt, Auskünfte jeglicher Art von allen Behörden, alſo
auch von den Preisprüfungsſtellen zu verlaugen. Dies be-
ruht auf der Beſtimmung des S 159 der Straſprozeßordnung.
Sollte eine Preisprüfungsſtelle, zu deren amtlichen Aufga-
ben die Ermittlung der den örtlichen Verhältniſſen ange-
meſſenen Preiſe gehört, nicht ohne beſondere Vorarbeiten
und Hilfen in der Lage ſein, ein von der Staatsanwaltſchaft
gefordertes Gutachten auf Grund eigener Sachkunde zu er-
ſtatten, ſo unterliegt es keinem Zweifel. daß die Preisprü-
fungsſtelle an ſich berechtigt fein würde, die Akten der Staats
anwaltſchaft mit der Erklärung ihres eigenen Unvermögens
unerledigt zurückzugeben. Ein derartiger Fall würde je-
doch vom Standpunkt der Preisprüfungsſtellen aus zu be
dauern ſein. Es wird vielmehr in faſt allen derartigen Fäl-
len angezeigt erſcheinen, daß die Preisvrüfungsſtelle ihrer-
ſeits die ihr naheſtehenden Sachverſtändigen fragt und auf
Grund der ſo erhaltenen Gutachten, ihrer eigenen Ermitt-
lungen und Erfahrungen und ihrer Nachprüfmg ein Gut-
achten abgibt. Jn derartigen Fällen wird allerdings
Juſtizfiskus, der ſolche Arbeiten für ſich beanſvrucht,
pflichtet ſein, die Koſten dieſer bei der Heranſchaffung d
für das Gutachten erforderlichen Unterlagen gemachten Auf-
wendungen der Preisprüfungsſtelle oder dem Kommunal-
verband zu erſtatten.

Vom Auslande
Ausſtellung deutſcher Buchkunſt in Stockholm.

Der Deutſche Buchgewerbeverein in Leipzig
veranſtaltet gemeinſam mit deutſchen Buchkünſtlern und
Verlagsbuchhändlern in Stockholm eine Ausſtellung
deutſcher Buchkunſt, die in der königlichen Akademie
von Anfang Oktober bis Ende November ſtattfinden wird.

Die deutſche Farbſtoffinduſtrie und Amerika.
Die Bedeutung der deutſchen künſtlichen Farbſtoffe für die

amerikaniſche Jnduſtrie kann man ſchon daraus erſehen, daß die
Fracht für die Anilinfarben, die unſer Unterſeehandelsboot
„Deutſchland“ auf ſeiner erſten Fahrt nach Amerika hinüber-
brachte, bereits die Baukoſten des Schiffes völlig deckte. Und
die Monopolſtellung der deutſchen Farbeninduſtrie in der Welt
geht daraus hervor, daß die deutſchen chemiſchen Fabriken die
Preiſe für ihre Produkte während des Krieges im Auslande
ſehr erheblich erhöhen und dabei noch im Jntereſſe der Kräfti-
gung unſerer Wechſelkurſe die Zahlung in Auslandswährung
ausbedingen konnten.

Die amerikaniſchen Farbenfabrikanten haben ſich nun
neuerdings zu einer Vereinigung zuſammengeſchloſſen, die in
erſter Linie Einfluß auf die Geſetzgebung üben und außerdem
die gegenſeitige Unterſtützung der Mitglieder auf dem Sebiet
des Forſchens und Experimentierens garantieren ſoll. Ueber die
Lage der Farbſtoffinduſtrie in den Vereinigten Staaten wäh-
rend des Krieges ſowie die Verſuche, ſie im nationalen Intereſſe
zu heben, die nun zu einem Zuſammenſchlrß führen, gibt vor
trefflichen Aufſchluß eine Schrift des Jnſtituts für Seeverkehr
und Weltwirtſchaft an der Univerſität Kiel: „Beiträge zur Lage
der chemiſchen, insbeſondere der Farbſtoffinduſtrie in den Ver-
einigten Staaten von Amerika von Dr. Johannes Pfitzner, die
wertvolles Material und unter dieſem vor allem einen Bericht
des Handelsagenten des amerikaniſchen Handelsdepartements
bringt.

Nach dieſem Bericht macht der amerikaniſche Bedarf an
künſtlichen Farbſtoffen einen Jahreswert von 15 Millionen
Dollar aus, während die heimiſche Produktion, die noch dazu
in der Hauptſache abhängig iſt von ausländiſchen Halbfabrika-
ten, nur 3 Millionen Dollar beträgt. 9,1 Millionen der Ein-
fuhr ſtammen aus Europa, davon 7,8 Millionen aus Deutſch
land, das vom Weltbedarf überhaupt 74 Prozent befriedigt und
von dem Reſt über die Hälfte des zur Herſtellung erforderlichen
Materials liefert. Die deutſche Farbſtoffinduſtrie ſtellt 10 Roh
produkte, 300 Halbfabrikate und 920 verſchiedene Farbſtoffe her,
während in Amerika nur 4—5 Halbfabrikate und etwa 100
Farbſtoffe produziert werden.
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aus Werk und ſtellte den Weiterbezug von Farben
Der Krieg brachte natürlich Unterbrechungen der al

ieß
lich überhaupt in Frage. Zudem ſchränkte die deutſche Regierung die Lieferungen, Pweit ſie noch überhaupt möglich waren,

ein, da die wichtigſten Rohprodukte, Benzol und Salpeterſäure,
als Brennſtoff für Motore und zur Herſtellung von Exploſiv-
ſtoffen gebraucht wurden. Dadurch wurden in Tauſenden von
amerikaniſchen Jnduſtriebetrieben eine Armee von Arbeitern
mit der Einſtellung ihrer Tätigkeit bedroht ger de ſah

terfuchungen über eine Abhilfeſo die Regierung zunächſt zu Un
es empfindlichen Mangels genötigt und das Handelsamt ſuchte

durch Ausſtellungen, Unterſtützung von Erfindungen die Schaf-
fung einer nationalen Jnduſtrie anzuregen.

n ſoweit wie die engliſche Regierung, die den 22 größ
en Landes, als ſie ſich zu einer Geſellſchaft

mit 75 Millionen Grundkapital zuſammenſchloſſen, die Hälfte
dieſer Summe zu 4 Prozent auf 25 Jahre W ging die
amerikaniſche nicht. Sie zeigte ſich auch durchaus abgeneigt,
durch einen Zollſchutz die heimiſche Jnduſtrie zu fördern, mit der
Begründung, daß dadurch ein Truſt im ern geſchaffen werde.
Höchſtens wer dazu geneigt, ein Geſetz gegen die Unter
bietung zu erlaſſen, das den Verkauf von europäiſchen Farben
zu niedrigeren Preiſen als den in anderen Ländern geforderten
verhindern ſollte. Jm übrigen verſprach die Regierung nur, die
Entwicklung der Jnduſtrie nach Kräften zu dieſem
Zweck wurden eine Anzahl amtlicher Organ nen gegründet,
die die einſchlägigen Fragen unterſuchten und auf einer Aus
ſtellung ihre Reſultate vorführten. h ſetzte danneine optimiſtiſche Zei kampagne mit dem phaggtier im

Newyorker mt ein, tat, daß nun

arbwerken i

e aller Welt zu wiſ
mehr für die Erzeugniſſe der deutſchen chemiſchen Jnduſtrie
gefunden ſei, ſo daß die chemiſchen Fabriken in Amerika künftig
nur ſo wie Pilze aus der Erde ſchießen würden. Die Ernüchte-
rung kam bald. Die Jntereſſenten erklärten dem re
tär Lanſing, ſie hätten jetzt Geld genug zum Fenſter hinaus
geworfen, um ſogenannte Erfinder, die deutſche en nach
machen wollten, zu unterſtützen. Das Vertrauen in die Mög-
lichkeit, die benötigten Farben in Amerika herzuſtellen, hab

an verloren; das einzige Mittel ſei, die Farbſtoffe von Deutſchand zu er iten, ſont werde ihre ganze Jnduſtrie in kurzer
Zeit zum Erliegen kommen. Die Antwort war natürlich aus
weichend. Das amerikaniſche Handelsamt urteilt in ſeinem Be
icht an den Senat, daß der Hauptfaktor bei der bemrkenswertheten und oniſchen Entwicklung der deutſchen Farbin
uüſtrie der wiſſenſchaftliche Forſchungsgeiſt und die ſtaunens-

werte Ausſtattung zur Erleichterung. der Betätigung dieſes
Geiſtes, größtenteils auf Staatskoſten, geweſen ſei. d enfalls
beweiſt die Entwicklung der chemiſi ſtrie Amerikas
während des Krieges, daß es nicht ſo leicht iſt, den eigenenMarkt mit den ſcheiden Produkten aus Deutſchland zu ver-
Pregr geſchweige denn, ausländiſche Märkte zu erobern. Die

urcht vor der feſtgefügten, in vieler Arbeit durch viele Jahr-
zehnte großgewordenen chenJnduſtrie verhindert die ſchnelle
Schaffung einer nationalen amerikaniſchen Jnduſtrie. And ſo
wie u dieſem Gebiet wird Deutſchland ſich auch auf anderen
wieder im Ausland feſtſetzen können und, wenn auch in ſchwerem
Kampfe, das Feld behaupten.

Gerichtszeitung
Verbotener Gerſtenſchrot-Verkauf.

Halle, 7. Septbr. Das Halleſche Schöffengericht hatte
den Gutsbeſitzer Sch. aus Zſcherben wegen unerlaubten
Verkaufs von Gerſtenſchrot zu wucheriſchen Preiſen zu 300
Mark Geldſtrafe verurteilt. Sch. hatte einer größeren An
zahl von Perſonen Gerſtenſchrot, das mit anderen Futter-
mitteln vermengt war, zum Preiſe von 20—-22 Mark für den
Zentner abgegeben. Die Gerſte ſtammte aus den beſchlag-
nahmten Vorräten des Gutsbeſitzers. Er hatte das Recht,
von der ihm zuſtehenden Hälfte, ſowie aus der für den
Kommunalverband beſchlagnahmten anderen Hälfte an kon
tingentierte Betriebe den Zentner Gerſte mit 20 Mark zu
verkaufen. Vom Kommunalverband erhielt er nur 15 Mk.
für den Zentner. An andere durſte er überhaupt keine
Gerſte verkaufen. Jn der Schöffengerichtsverhandlung
hatte ein Sachverſtändiger ausgeführt, daß Sch. nicht berech-
tigt geweſen wäre Gerſte zu verkaufen. Nur mit behördlicher
Erlaubnis hätte dies geſchehen können. Dann hätte aber
für die Gerſte nur ein Preis von 15 Mark gefordert werden
dürfenr. Für das Schroten ſei in einer Bundesratsverord-
per ein Zuſchlag von 75 Pfg. für den Zentner feſtgefetzt.
Demnach ſei ein Preis von 20—-22 Mark für den Zentner
viel zu hoch Wenn im Handel für Futterſchrot auch Preiſe
bis zu 30 Mark gefordert worden wären, ſo hätte es ſich
hier lediglich um ausländiſches Getreide gehandelt. Hätte
der Angeklagte höhere Preiſe erzielen wollen, fo hätte er an
kontingentierte Betriebe verkaufen müfſen.

Gegen dieſes Urteil legte Sch. Berufung ein mit der
VBegründung, er hätte ſich berechtigt gefühlt, ſeine Gerſte zu
verkaufen und es läge auch kein Wucher vor, denn er hätte
ohne jede Arbeit, Preiſe von 20 Mark für den Zentner
erzielen können. Es ſei lediglich eine Gefälligkeit von ihm
geweſen, Gerſtenſchrot an die Leute abzugeben, da die Fut-
Kermittelnot ſehr groß geweſen ſei. Ein Zeuge erklärt, daß
das Rittergut an ſeine Leute den Zentner Schrot für 15 Mk.
abgegeben habe. Ein Sachverſtändiger iſt heute nur der
Meinung, daß ein unerlaubter Verkauf vorliege, da ja Sch.
vhne weiteres höhere Preiſe erzielen konnte.

Das Gericht kommt daher nur zu dem Schluſſe, daß
unerlaubter Verkauf vorliege und verurteilt den Ange-
klagten zu 200 Mark Geldſtrafe.

Kartenlegen.

Erfurt, 7. Septbr. Die verehelichte Henriette Schulz von
hier, die ſich vor dem Schöffengericht wegen Betrugs und groben
Unfugs zu verantworten hatte, ſteht in dem Rufe, durch Karten-
legen und Handſehen in die Zukunft blicken zu können. Zu
ihrem Hokuspokus nahm ſie ein Spiel deutſcher Karten zur
Hilfe. Die Frage des Vorſitzenden, ob ſie wirklich an ihre
Kunſt glaube, verneinte die Angeklagte. Die Verhandlung
endete mit der Verurteilung der Hellſeherin zu 14 Tagen
Gefängnis und 300 M Geldſtrafe.

8000 Mk. Geldſtrafe für einen Großſchlächter.

Berlin, 7. September. Wieder ſah ſich das Schöffenge-
richt Berlin-Mitte geſtern veranlaßt, über einen Großſchläch-
termeiſter, der wegen Kriegswuchers anugeklagt war, eine
ſehr hohe Gelöſtrafe zu verhängen. Die Anklage richtete
ſich gegen den Großſchlächter Richard Bils. Wie die Beweis-
aufnahme ergab, hat der Angeklagte am 9. März an einen
Berliner Schlächtermeiſter 6370 Pfund Schweinfleiſch zum

reiſe von 2,45 Mk. für das Pfund und am 28. März 1964
Pfund Schweinefleiſch zum Preiſe von 2,40 Mk. für das
Pfund verkauft, während von der Preisprüfungsſtelle für
den Großhandel ein Rchtpreis von 1,88 Mk. aufgeſtellt war.
Der Angeklagte würde danach einen ungerechtfertigten Ge
winn von 4652 Mk. erzielt haben. Den Einwand des An-
geklagten, daß er ſelbſt 2,25 Mk. für das Pfund haben zahlen
e ließ der Statsanwalt nicht gelten. Er beantragte
00 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht erkannte für jeden Fall

auf 4000 Mk., zuſammen auf 8000 Mk. Geldſtrafe
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fchen Mundarten weitverbreiteten Zeitworte

altdentſchen Worte Harimann. Hermann
ebenſo verhält wie das Wort Herzog zu dem der gkeichen

offenbar „Hermen ſla Lärm au!“

fallen war, übernahm Ludendorff den Befehl

Bunte Zeitung
Das Harmenslied.

(Zum 9. 11. Seyt., Schlacht im Teutoburger Wald, 9 u. Chr.)
Jn der „Monatsſchriſft für Geſchichte, Landes- u. Volks

kunde, Sprache, Kunſt nud Literatur der niederſächſiſchen
Heimat“ hatte der Geh. San.-Rat Dr. Harmſen (Lümneburg)
ans Anlaß der neunzehnßundertjährigen Wieöerkehr des
Tages der Schlacht im Teutoburger Walde den Beweis ge
liefert, daß der Name des Befreiers Armfnius oder Arme-
nus nicht etwa fremden, römiſchen Urſprungs, ſondern ur-
deutſch und volkstümlich zugleich ſei. Er hieß nach deutſcher
Ausſprache Harmen vder, mit einer leichten mundartlichen
Färbung Hermen. Harmen, Heärmen oder Hermen iſt der
Schmeichelname, mit dem der Schäfer der Lüneburger Heide
noch heutzutage wie ſchon in Luthers Zeiten feine Leitham-
mel lockt. Und in dem an das ehemalige Cheruskerlkand
angrenzende Heſſen iſt Hermen ver Hirmen öer Lockruf
der Hirten und Bauern für den Ziegenbock. An diefes Er-
gebnis der Forſchungen Harmfens anlaipfend ſchreibt Pro

feſſor Dr. K. Stuhl, Würzburg in den „Blättern der Hoff
nung“, daß dieſer Name eine andere Bezeichnung für Her-
zog Heerleiter iſt, die ſich von dem früher in den deut-

menen
„treiben, leiten, führen, ziehen“ herleitet und die ſich zu dem

und Herrmann,

Wurzel entſprungenen Heerzug, Heereszug.
Dieſe Namensdeutung führt auf das alte, in den nie-

derdeutſchen Gauen wohlbekannte Kinderlied, das mit den
Worten beginnt: „Hermen ſle dermen!“ vder, mit einer an-

deren Verderbnis des Textes, denn um ſolelfe handelt es ſich
Dieſes altehrwürdige

Lied bezieht ſich nun zweifellos nicht auf irgend einen un
bekannten Hermen, ſondern auf den Hermen ver Harmen,
der von ſeinem Volke auf den Schild erhobenen Herzog, den
es dann glücklich zu dem befreienden Siege geführt oder „ge-
ment“ hat, den die Römer nach ihrer Ausſprache, Armenus

vder Arminius genannt haben. Es gehört alſo das Lied zu
jenen alten Geſängen, mit denen feine dankbaren BVolksge-

noſſen den Helden ſchon zu Lebzeiten des Tacitus gefeiert
haben. Profeſſor Stuhl hat nun verſucht, das Hermenslied

von den entſtellenden Flecken des Alters zu reinigen und,
indem er die altniederdentfſchen Wortformen, wie ſie uns
der altſächſiſche Heliand darhietet, einführte, den vermutlich
urſprünglichen Wortlaut folgendermaßen wieder hergefſtellt:

„Harmen, flah the Ruman!
The Keſur wil kuman
Met them Ar en Stangen,
Wil Harmen uphangen!
En die Harmen flog the Ruman.
The Furiſten ſind kuman
Met all ird Mannon,
Hebben Varus uphangen!“

Jn der von dem Berliner Konzert u. Oratvrienſfänger
A. N. Harzen-Müller vorgenonrmenen Faſſung des alten
Liedes, die der gegenwärtigen plattdeutſchen Mundart mehr
angeglichen iſt, lautet „dat Leed vun de Teutoburger Slacht“
folgendermaßen:

„Hermann, ſla de Römer!
De Kaiſer will kamen
Mit de Aölers un Stangen
Will Hermann uphangen.
Un Hermann ſlog de Römer.
De Fürſten ſunn kamen
Mit all ihre Mannen,
Hebben Varus uphangen.“

Wie ſich Ludendorff den Pour le merite erwarb.
Man weiß wohl, daß Ludendorff als einziger, außer Gene

ral v. Emmich, den Pour le merite für den Sturm auf Lüttich
erhielt, aber die näheren Umſtände ſind wohl noch nicht allge
mein bekannt. Als der Führer einer der Sturmbrigaden ge-

und erſtürmte
eine wichtige Höhenſtellung öſtlich der Stadt. Jm Glauben,
ſeine Truppen wären bereits bis zur Zitadelle Lüttichs vor
gedrungen, erſchien er, bloß in Begleitung eines Adjutanten,
im Kraftwagen vor dieſem Kernwerke, deſſen überraſchte Be
ſatzung ſich den beiden Offizieren ergab.

Keine Kalenderefornr.
Wie wir hören, hat ſich der Staatsſekretär des Jnnern

auf eine Eingabe, die ſich mit der Durchführung einer Ka
lenderreform im gegenwärtigen Zeitpunkt beſchäftigte, den
Beſcheid erteilt, daß bis auf weiteres eine Kalenderreform
wicht in Ausſicht genommen wäre. Bereits ſeit Jahren ſchwe
ben bekanntlich Erwägungen über eine Reform unſeres Ka-
lenders, bei der unter anderem auch eine Feſtlegung des
Oſterfeſtes ſtattfinden ſoll. Da eine ſolche Reform eine in-
ternationale Frage iſt, die im Einvernehmen mit allen be
teiligten Staaten durchgeführt werden ſollte, ein Einver-
ſtändnis darüber jedoch nicht erzielt werden konnte, haben
die an ſich durchaus berechtigten Beſtrebungen einen Erfolg
bisher nicht gehabt. Jn verſchiedenen Eingaben iſt nun in
neuerer Zeit die Reichsregierung erſucht worden, noch in
dieſem Jahre eine Kalenderreform vorzunehmen, weil ge
rade das Jahr 1917 aus verſchiedenen praktiſchen Gründen
für den Beginn einer ſolchen Neuregelung beſonders geeig-
net erſchien. Gegen dieſe Beſtrebungen richteten ſich Ein-
gaben aus einzelnen Berufskreiſen, ſo z. B. aus dem Druck-
gewerbe, worin darauf hingewieſen wurde, daß eine Reform
unſeres Kalenders an ſich durchaus wünſchenswert ſei, daß
aber der gegenwärtige Zeitpunkt hierzu viel zu ſpät wäre,
da ſowohl die Kalender für das nächſte Jahr wie alle Druck-
ſachen mit Tagesangaben zum größten Teile bereits fertig-
geſtellt oder in Angriff genommen wären. Auf dieſe Ein-
gabe iſt nun der Beſcheid erteilt, daß eine Kalenderreform
bis auf weiteres nicht in Ausſicht genommen ſei. Die Kriegs-
zeit mit ihrer enormen Jn anſpruchnahme aller Behörden
erſcheint auch durchaus ungeeignet zur Jnangriffnahme der-
artiger großer Aufgaben, deren Löſung eine jahrelange Vor-
bereitung erforderlich macht.
Die Erhaltung des Strohdaches unſerer heimiſchen Dörfer.

Seit Jahren ſind Erörterungen darüber gepflogen, ob
es mit Rückſicht auf die Feuerſicherheit zuläſſig wäre, auf
dem Lande Gebäude mit weicher Bedachung, wie Stroh- oder
Rohrdächer es ſind, dauernd zuzulaſſen. Abgeſehen von der
maleriſchen Wirkung, die das Strohdach unzweifelhaft im
Bilde unſerer heimiſchen Dörfer hervorruft, hat das weiche
Dach die Vorzüge des leichten Gewichtes, das eine ſchwächere
Lonſtruktion des Dachſtuhls ermöglicht, und der Fähigkeit,
Temperaturſchwankungen dem Hauſe nicht unvermittelt mit-
zuteilen, ſo daß der Dachboden im Sommer kühl und im
Winter warm erhalten wird. Dazu kommt die Tatſache, daß
die Bauſtoffe faſt ganz dem ländlichen Beſitz entnommen wer-
den. Um nun Klarheit über die Feuerbeſtändigkeit
weicher Bedachungsarten zu gewinnen, ſind bereits
vor Jahren vergleichende Verſuche mit verſchiedenen Be-
dachungsarten aufgeſtellt worden. Jn neueſter Zeit ſind
dieſe Verſuche fortgeſetzt worden, wobei die Prüfungen ſo-
wohl auf Durchlüftung, wie auf die Gefahren von Flugfeuer
und Jnnenfeuer ausgedehnt wurden. Die Durchführung
der Unterſuchungen war dem Königl. Materialprüfungs-
amt in Berlin-Lichterfelde übertragen. Das Ergebnis kann

m

Beinen, ein Vierter beginne, im Zimmer u

dahin zuſammengefaßt werden, daß ſich eine Jmprägnierung
des Dachſtuhls als ſehr vorteilhaft erwieſen hat, weil ein
auf dieſe Weiſe geſchützter Dachſtuhl einem Jnnenfeuer einen

erheblich längeren Widerſtand entgegenſetzt wie nichtimpräg-
niertes Holzwerk. Es hat ſich ferner gezeigt, daß ein im
prägniertes Strohdach gegen Flugfeuer nahezu eben ſo gut
geſchützt iſt wie eine harte Bedachung. Jm übrigen haben
die Verſuche keinerlei Geſichtspunkte ergeben, die es not
wendig erſcheinen kaffen könnten, die Anwendung der wei-
chen Bedachung auch ohne Jmprägnierung da, wo ſie den
örtlichen Verhältniſſen nach noch üblich ſind, irgendwie ein
zuſchränken. Die obgenannten. Vorzüge des weichen Daches
ſprechen nach wie vor für eine ung der von alters
her überkommenen Dachdeckungsweiſe, namentlich für känd
liche Wirtſchaftsgebäude, ſoweit es mit den J
nicht außer acht zu laſſenden Intereſſen der Feu
vereinbar iſt.

Das Strohdach iſt ja aus unſerer Gegend ſchon ſeit vergeſſe
nen Zeiten verfchwunden, und ein Bauer würde es wie ein
Bekenntnis der Armut anſehen, wenn er auch nur einen
Stall mit Stroh bedachen ließe. Vielleicht kommt man aber
jetzt, da der Geiſt der Einfachheit ſich geltend macht, mal
wieder zu einem Verfuche.

Hindenburgs Nerven.
Die Voffiſche Zeitung bringt folgenden Scherz aus dem

Großen Hanuptquartier, der buchſtäblich wahr ſein ſoll: Jn
Hindenburgs Quartier. Man plaudert gemütlich nach Tiſche,
und das Geſpräch kommt auf die Nervoſität der Menſchen.
Der Feldmarſchall meint, es ſei doch verwunderlich, wie ver
ſchiedenartig ſich dieſe Nervoſität ausdrücke: der eine bekom
me es mit dem Augenzwinkern, der andere zucke mit dem
Mund, ein Dritter trommle mit den Fingern oder mit den

mherzulaufen.
Er ſelbſt Hindenburg pflege immer wenn er nervös
werde, zu pfeifen. „Aber, Herr Feldmarſchall,“ wirft da ein
Offizier des Stabes ein, „ſolange wir im Felde ſind, habe
ich Sie noch nie pfeifen hören!“ „Ja, warum denn auch“,
verſetzt darauf Hindenburg. „Mich kriegt's bei den Nerven,
wenn der Burſche das Feuer nicht zuwege bringt oder mit
den Türen ſchmeißt. Aber jetzt, im Krieg?! Da wird man
doch nicht nervös!“

Boom Wandervogel und Wanderunfug.
Wohl überall im Deutſchen Lande ſind die jungen Leute

ekannt, die unter dem Namen „Wandervögel“ des Sonn-
tags und in den Ferien auf Wanderfahrten das Vaterland

durchſtreifen. Gern ſchaut man ihnen nach. Wenn ſie ſo
fröhlich ſingend einherziehen, die jungen Burſchen oder Mäd-
chen, einfach aber zweckmäßig gekleidet, im Ruckſacke das We-
nige, was ſie brauchen, bei ſich tragend, dann denkt wohl
mancher, der durch die Pflichten an Haus oder Beruf gefeſſelt
iſt: „O wenn man doch auch mal fo hinausziehen könnte, wie
die Wandervögel“. Jhre Natürlichkeit und Fröhlichkeit ſteckt
an, und daher findet der Wandervogel faſt überall, wo er
anklopft, freundliche Geſichter und hilfsbereite Menſchen.

Aber feit einiger Zeit hat ſich im Verhalten gegen die
Wandervögel eine bedauerliche Aenderung eingeſtellt. Zuerſt

erſchienen in den Zeitungen, vor allem der Großſtädte Mit-
teilungen, daß ſich junge Ausflügler Sonntags durch lautes
und rückſichtslofes Gebaren unangenehm bemerkbar machten.

Ein andermal wurde Mißfallen an der unſchönen Kleidung
geäußert, an den bunten Zipfelmützen oder den fchreienden
Halstüchern. Bald brachten auch die Kleinſtadtblätter Mel-
dungen von Unfug, der durch Sonntagsausflügler verur-
ſacht worden war. Zwar unterſuchten die Wandervögel dieſe
Anſchuldigungen und konnten faſt immer nachweiſen, daß
es andere junge Leute geweſen waren, nicht ſie, aber oft wur-
den die Entgegnungen nicht aufgenommen oder überſehen,

oder ſie verwiſchten den ſchlechten Eindruck doch nicht ganz
denn ein altes Sprichwort ſagt: „Es bleibt immer etwas
hängen“. Nach und nach kam auch die Landbevölkerung zu

der Meinung, daß unter den Wandervögeln viel wenig er-
freuliche Burſchen ſind, denn in der Zeitung ſtand's ja ge-
ſchrieben, und Sonntags ſah man es ſelbſt, beſonders in der
Nähe der Großſtädte, daß die „Wandervögel“ ſich nicht ſchön
aufführten, gröhlten, Zweige abriffen und auf dem Lager-
platz Büchſen und Papierfetzen liegen ließen. Ohne Zweifel
mußten es Wandervögel ſein, denn faſt alle trugen kurze

Hoſen und Ruckfäcke, und ſie hatten ſogar efn Muſikinſtru-
ment mit.

Weit gefehlt. Es ſind nicht alle ſungen Leute Wander-
vögel, die in kurzen Hoſen und mit Ruckfäcken herumlaufen.
Nein, die ſo ausſehen und ſich ſo aufführen wie echte Wan-
dervögel, ſind ſchon nicht immer Angehörige unſerer Bünde,
aber die ſo gröhlend, aufdringlich, unſchön und rückſichtslos
draußen herumlaufen, ſind es wohl nie. Der Name „Wan-
dervogel“ verpflichtet. Nur diejenigen können ihn in An
ſpruch nehmen oder damit bezeichnet werden, deren Wander-
art von einer anſtändigen Geſinnung zeugt. Nicht aber ver
dienen die den Ehrennamen „Wandervogel“, die lediglich die
Aeußerlichkeiten des Wandervogels übernommen haben
dieſe verzerren und übertreiben und allerlei Unfug ſtiften.

Wie iſt dem abzuhelfen? Nur dadurch, daß alle Leute,
denen irgend etwas an dieſer Art „Wandervögel“ nicht ge
fällt, unnachſichtlich jeden Unfug zur Anzeige bringen. Wir
brauchen dieſe Maßnahmen nicht zu fürchten, denn wir ſind
überzeugt, daß nur felten wirkliche Wandervögel unter den
Uebeltätern zu finden ſind.

Jeder Wandervogel muß eine Ausweiskarte und ein Ab
zeichen bei ſich tragen. Man frage alſo nach dem Ausweis,
und wenn keiner vorhanden iſt, laſſe man ſich möglichſt ge-
nau den Namen angeben, Wohnort, Straße und Schule.
Ferner frage man für alle Fälle, ob die Betreffenden einem
Wandervogelbunde angehören und laſſe ſich genau ſagen,
welchem und welcher Ortsgruppe. Es gibt außer einigen
kleinen Bünden folgende große: Wandervogel E. V. Aus-
kunſt: Dr. Fiſcher, Erkner bei Berlin. Abzeichen: Silber-
ner Greif auf blauem Grunde. Alt-Wandervogel. Aus-
kunft: Apotheker L. Tſchunky, Saarbrücken 3, Kaiſferſtraße
38. Abzeichen: Silberne Schneeganz auf grünem Grunde.
JungWandervogel. Auskunft: Wilhelm Janſen, Frank-
furt a. M., Schwarzburgſtraße. Abzeichen: Schwarz-rot-
goldene Schnur.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Einigungsbeſtrebungen in der Ziegelinduſtrie.
Ein in den Räumen der Berliner Handelskammer zu-

ſammengetretene Verſammlung von Ziegeleiintereſſenten,
die ſich im weſentlichen aus Vertretern des Verbandes deut
ſcher Toninduſtrieeller und der ihm naheſtehenden Verbände
zuſammenſetzte, beſchloß einen Ausſchuß zu wählen, der aus
den Vertretern dieſer Verbände beſtehen und die Verhand
lungen mit der Regierung weiter führen ſoll. Damit ſind
die Einigungsbeſtrebungen in der Ziegelinduſtrie wieder
als geſcheitert anzuſehen. Bekanntlich iſt unlängſt eine Jn
tereſſengemeinſchaft von Firmen und Verbänden der Deut
ſchen Ziegelinduſtrie in Berlin gegründet worden, die ihrer-
ſeits die Fühlung mit der Regierung und zur Beſeitigung
der Notlage in der Ziegelinduſtrie aufgenommen hat. Von
dieſer Jntereſſengemeinſchaft und der ihr naheſtehenden Ver
bände war bei der erwähnten Beſprechung kein Vertreter
zugegen,



Bekanntmachung
Nr. W. III. 1/8. 16. K. R. A,

betreffend Höchſtpreiſe für Baſtfaſerabfälle.

Die nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851,
in Bayern auf Grund des bayeriſchen Geſetzes über den
Kriegszuſtand vom 5. November 1912 in Verbindung mit
der Allerhöchſten Verordnung vom 31. Juli 1914, des Ge
etzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-
iteſetzbl. S. 339) in der Faſſung vom 17. Dezember 1914
Reichs-Geſetzbl. S. 516) und der Bekanntmachung über die
Aenderung dieſes Geſetzes vom 21. Januar 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 25), vom 28. September 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 603) und vom 23. März 1916 Reichs-Geſetzbl. S. 183) zur
allgemeinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß
Zuwiderhandlungen gemäß den in der Anmerkung*) abge
druckten Beſtimmungen beſtraft werden, ſofern nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen angedroht
nd. Auch kann die Schließung des Betriebes gemäß der
Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen
vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S.
603) angevrönet werden.

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen ſämtliche
vorhandenen und noch weiter anfallenden, in der beigefügten
Preistafel verzeichneten Baſtfaſerabfälle aller Arten. Werg
iſt nicht Abfall im Sinne dieſer Bekanntmachung.
nneeeeeeeeeeeree

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen
wird beſtraft:

1. wer die ſeſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages auf-

fordert, durch den die Höchſtpaeiſe überſchritten werden,
vder ſich zu einem ſolchen Vertrage erbietet;

3. wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung
(S8 2, 3 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe) betroffen
iſt, beiſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört;

4. wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum
Verkauf von Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtge-
ſetzt ſind, nicht nachkommt;

5. wer Vorräte an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſt
geſetzt ſind, den zuſtändigen Beamten gegenüber ver-
heimlicht;

6. wer den nach 8 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe,
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt;
Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer

1 und 2 iſt die Geldſtrafe mindeſtens auf das Doppelte des
Betrages zu bemeſſen, um den der Höchſtpreis überſchritten
worden iſt vder in Fällen der Nr. 2 überſchritten werden
ſollte; überſteigt der Mindeſtbetrag zehntauſend Mark, ſo
iſt auf ihn zu erkennen. Im Falle mildernder Umſtände
kann die Geldſtrafe bis auf die Hälfte des Mindeſtbetrages
ermäßigt werden.

In den Fällen der Nummern 1 und 2 kann neben der
Strafe angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten
des Schuldigen öffentlich bekanntzumachen iſt auch kann
neben Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehren-

Vom 8. September 1916.

s 2.
Höchſtpreiſe.

Die von der Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von
Stoffabfällen in Berlin für die im 8 1 bezeichneten Gegen
ſtände zu zahlenden Preiſen dürfen die in der beifolgenden
Preistafel für die einzelnen Gruppen feſtgeſetzten Preiſe
nicht überſteigen. Dieſe Preiſe verſtehen ſich nur für beſte
n für geringere ſind entſprechend billigere Preiſe zu

en.
Die Höchſtpreiſe gelten auch für Abfallmiſchungen,

welche mehr als 50 v. H. Baſtfaſerabfall enthalten.
Die Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von Stoffabfällen
iſt ermächtigt, im Einzelfalle für den Ankauf von beſonderen
Sorten der im 81 bezeichneten Gegenſtände, wenn die beſten
Qualitä ten der entſprechenden Gruppen durch das vorliegende
Sortiment übertroffen werden, die in der Preistafel feſt
geſetzten Preiſe bis zur Höhe von 20 v. H. zu überſchreiten.

Anmerkung: Es iſt genau zu beachten, daß die feſt
geſetzten Höchſtpreiſe diejenigen Preiſe ſind, welche die
Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von Stoffabfällen höchſtens
bezahlen darf. Für minderwertige Abfälle wird die Geſell
ſchaft einen entſprezengggtezrigeren Preis bezahlen.

W.
Zahlungsbedingungen.

Die Höchſtpreiſe ſchließen die Koſten der Beförderung
bis zum nächſten Güterbahnhof oder bis zur nächſten Schiffs
ladeſtelle und die Koſten der Verladung ſowie die Beſorgung
der Bedeckung ein. Als Vergütung für den Gebrauch der
Decken dürfen hbchſtens die Preiſe des Deckentarifs der
Staatseiſenbahn des Abgangsortes, auch beider Verwendung
eigener Decken des Verkäufers, dem Käufer in Rechnung
geſtellt werden.

Die Höchſtpreiſe gelten für Zahlung innerhalb 14 Tagen
vom Eingangstage der Rechnung brutto für netto. Die Tarag
darf jedoch 4 v. H. nicht überſteigen. Wird der Kaufpreis
geſtundet, ſo dürfen bis zu 2 v. J. Jahreszinſen über Reichs-
bankdiskont zugeſchlagen werden.

8 4.

Ausnahmen.
Anträge auf Bewilligung von Ausnahmen ſind an die

Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegs-
miniſteriums, Berlin W 48, Verl. Hedemannſtr. 10, zu
richten. Die Entſcheidung über die Anträge behält ſich der
zuſtändige Militärbefehlshaber vor.

g 5.
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung am
8. September 1916 in Kraft.

Preistafel.
Gruppe A.

Pfennig dasGarnreſte: Kilogramm1. Reſte von leinenen Garnen, roh, beſte Sorte 65
2. desgleichen gebleicht, 758. bunt, 55augeſchmutzt, x v 255. Hanfgarnreſte, 606. Hartfaſerngarnreſte, 507. Jutegarnreſte, roh, 558. bunt 352. gemiſchte Baſtfaſerngarureſte, 50

10. Baſtfaſerngarnreſte, gezwirnt, durchweg 10Pf.
weniger.

Gruppe B.
Trockenſpinnabfälle, beſte Sorte 680
Naßſpinnabfälle, geſpült, gequetſcht und getrocknet

beſte Sorte 0 e 0 e 7 7 7 o l 7 80
Gruppe C.

Kämmlinge, beſte Sorte 140
Gruppe D.

Kardenabfälle: Baſtfaſernkardenabfall, geſchüttelt
beſte Sorte

Gruppe E.
Wergabfall (Flugwerk) u. Schwingabfall, beſte Sorte 25

Gruppe F.
Kehricht und Scherabfall:

FHZute, beſte Sorte 2201. Scherabfall Wanderer, beſte Sorte 12
2. Fabrirkehricht, beſte Sorte 10

Vorſtehende Preiſe erhöhen ſich bei Ablieferung ge
ſchloſſener Wagenladungen einer Grnppe in Mengen von
mindeſtens 10000 kg. um 5 v. H.

Magdeburg, den 8. September 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

rechte erkannt werden. à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Amtliche e Anzeigen.

hre enBekanntmachung.
Vom 15. September bis 30. Sep-

kember müſſen diejenigen, welche
ihre Fahrraöbereifungen nicht frei-
willig abgegeben haben, dieſe Fahr
radbereifungen bei ihrer zuſtändigen
Sammelſtelle anmelden. (Vergl. auch
meine Bekanntmachung vom I.
Auguſt 1916 im Merſeburger Tage-
blatt). Meldeformulare ſind bei den
Magiſtraten, Gemeinde- und Guts-
vorſtehern erhältlich.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6095 l.
Die Herſtellung der Wegunter-

führung in Teilpunkt 28 48,9 der
Reubauſtrecke Merſeburg Zöſchen
(rund 340 cbm Beton) ſoll vergeben
werden.

Die Unterlagen liegen im Büro
der Eiſenbahn-Bauabteilung Merſe-
burg, Markt 33 zur Einſichtnahme
aus und können auch von da gegen
poſt- und beſtellgeldfreie Barein-
ſendung von 2,50 Mark (nicht Brief-
marken) bezogen werden.

Angebote ſind bis Montag, den
2. Oktober 1916 vorm. 11 Uhr ver
hloſſen und mit entſprechender Auf-
ſchrift verſehen, nach hier einzu-
xeichen.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Fertigſtellungsfriſt 2 Monate.
Merſeburg, den 6. September 1916.

Kgl. Eiſenbahn-Banabteilung.
Bekanntmachung.

Nach 8 2 der Verordnung vom
29. Juni 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 625)
iſt jeder, der Buchweizen und Hirſe
erntet vder in rohem oder bearbei-
tetem Zuſtande (Grütze, Mehl uſw.)
in Gewahrſam hat, verpflichtet, die
in ſeinem Beſitz befindlichen Mengen
anzuzeigen. Die Anzeigepfiicht er-
ſtreckt ſich nicht auf folgende Mengen:

1. die im Eigentume der Heeres-
oder Marineverwaltung ſtehen,

2. die von der zum Erwerbe er-
mächtigten Stelle an Verbraucher
weitergegeben ſind,

3. unter 25 kg von jeder Art.
Die Anzeigepflichtigen in der Stadt

Merſeburg werden hierdurch aufge-
ſordert, ſich bis zum

12. September ds. Js.,
im Gewerbebüro, Rathaus 1 Treppe
Zimmer Nr. 15 einzufinden und
ihre Beſtände anzuzeigen.

Merſebnra. den 7. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jm Anſchluß an die Bekanntmachung vom 3. 8. 16. betreffend Ver

laden und Ausfuhr von Pferden pp. beſtimme ich im Intereſſe der öffent-
lichen Sicherheit:

S 1.
Damit ſich das Bild der durch die Bekanntmachung vom 4. 9. 1916

angeoröneten Beſtandsaufnahme ſämtlicher Pferde im Korpsbezirk nicht
verſchiebt, wird das Verbringen von Pferden nach anderen Orten vom
Tage der Beſtandsaufnahme ab ohne beſonderen Erlaubnisſchein des.
ſtellv. Generalkommandos, der PferdeAnkaufskommiſſion Halle, oder der
Remonte-Inſpektion des Kriegsminiſteriums vorübergehend bis auf
weiteres verboten. 42

Der freihändige Ankauf von Pferden für die Heeresverwaltung
durch die mit Ausweisſcheinen der im 8 1 genannten Stellen verſehenen
Händler ſoll durch das Verbot nicht eingeſchränkt werden. Die Verkäufer
ſind jedoch verpflichtet, den Verkauf jedes Pferdes ſofort ſchriftlich dem
Ortsvorſteher und durch dieſen der Pferde-Ankaufskommiſſion Halle an
zuzeigen, unter Angabe des Käufers und der Eiſenbahnſtation, nach der
das Pferd verladen iſt. Die Ortsbehörde hat hierüber einen Vermerk
in die Beſtandsnachweiſung n

Mit Angabe der Gründe für die Ausſtellung dieſer beſonderen
Erlaubnisſcheine 1) verſehene Geſuche ſind ausnahmslos an die Pferde-
Ankaufskommiſſion Halle a. S. zu richten. Jn einzelnen dringenden
Ausnahmefällen (Unglücksfälle), iſt die Ortsbehörde berechtigt, das Ver
bringen eines Pferdes nach einem anderen Orte zu geſtatten. Jn jedem
Falle iſt jedoch der Pferde-Ankaufskommiſſion Halle a. S. ſogleich Nach-
richt zugeben und ein Vermerk in die Pferdebeſtandsnachweiſung auf-
zunehmen.

8 4
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre

beſtraft, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe be-
ſtimmen. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden. Der Verſuch iſt ſtrafbar.

Magdeburg, den 7. September 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Frhr. von Lyncker,General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Berkauf von Talg gegen Spriſefettmarken.

Jn der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße 16 ſoll am
Sonnabend, den 9. September 1916, nachmittags von 4—-8 Uhr,
Talg gegen Abgabe der für die Woche vom 4.-10. September 1916 giltigen
Speiſefettmarken ausgegeben werden.

Auf jede Speiſefettmarke werden 90 Gramm Talg verabfolgt.
Der Preis für 99 Gramm Talg beträgt 40 Pfennige.
Als Ausweis iſt neben der giltigen Speiſefettmarke die Zucker-

karte vorzulegen.
Die Ausgabe erſolgt nur für Einwohner der Straßen:

Hirtenſtraße und Johannisſtraße.
Außerdem erhalten diejenigen,adie bei der letzten Ausgabe am

7. September 1916 Talg nicht mehr erhalten konnten, und deren Zucker-
karten deshalb mit einem Zeichen verſehen ſind,

Morgen, den 9. September 1916
in erſter Linie Talg.

Die Hüterſtraße und der Hohendorferweg werden bei der nächſten Talg-

ausgabe berückſichtigt. e. gertJm Jntereſſe einer ſchnelleren Abwickelung des Verkehrs erſuchen
wir dringend, das Geld möglichſt abgezählt bereit zu halten.

Der Verkauf von Talg gegen Speiſefettmarken wird ſobald als
möglich ſtraßenweiſe fortgeſetzt.

Weitere Bekanntmachung dieſerhalb folgt.
Merſeburg, den 4, September 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung vom 29. Juni 1916 (R.- G.Bl.

S. 621) hat eine Beſtandsanmeldung der Hülſenfrüchte ſtattzufinden.
Nach 8 2 dieſer Bekanntmachung iſt derjenige, der Hülſenfrüchte

erntet, verpflichtet, die geerntete Menge, getrennt nach Arten, (Erbſen,
Bohnen, Linſen) unmittelbar nach Einbringung der Ernte anzuzeigen.
Zu dieſer Anzeige ſind von der Reichshülſenfruchtſtelle beſtimmte Be-
ſtandsanmeldebogen vorgeſchrieben. Jeder einzelne Anmeldebogen darf
nur die Anmeldung für einen Beſitzer enthalten.

Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Ackerbohnen, Sojabohnen,
Peluſchken, Erbſenſchalen und Kleie, auf friſches Gemüſe und eingemachte
Hülſenfrüchte in geſchloſſenen Behältniſſen (Konſerven), auf Hülſenfrüchte,
ſolange ſie ſich im Gemenge mit anderer Frucht befinden (unter Gemenge
iſt nur gewachſenes Gemenge zu verſtehen), auf Hülſenfrüchte, die im
Eigentume der Heeres- oder der Marineverwaltung ſtehen und auf
Hülſenfrüchte, die von der Zentraleinkaufsgeſellſchaft zur Abgabe an
Verbraucher weitergegeben ſind.

Ferner ſind nicht anzuzeigen Mengen unter 25 kg von jeder Art.
Die Anzeigepflichtigen in der Stadt Merſeburg werden hierdurch

aufgefordert, ſich bis zum
12. September d. Js.

im Gewerbebüro, Rathaus 1 Treppe Zimmer Nr. 15, einzufinden und die
Anmeldebogen in Empfang zu nehmen.

Merfeburg, den 7. September 1916.
Der Magiſtrat.

Tur Ausführung von elektrischen Iicht-, Kraft-
und Wasserversorgungs-Anlagen

zum Anscehluss an Ueberlandeaentralen empfiehlt sich

r eheElektrotechnisches Installations-Bureau, Weiss enfels,
e NB, Motore von G S. sokort Iiefer bar.

e m a e
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u

cent

S

mene ee Zinnofferiert für die Herbſtbeſtellung, anerkanntes Saatgut von der Land
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, Halle a. S.

Original Petkuser Roggen Nachzuent

mit Mk. 340.00.
Vereinigt bei höchſter Ertragsfähigkeit, geringſte Anſprüche an Boden,
mit beſter Geſundheit und r e r Iruoreite Sorte, ſehr

lagerſicher bei gutem Strohertrag.Die Preiſe veckeben ſich pro 1000 R incl. Sack ab Station Blauken-
heim Kreis Sangerhauſen. Bei Entnahme bis zu 300 kg erhöht ſich der
Preis um 3.00 Mk., bei Entnahme von 500--950 kg um 1.50 pro 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Saatkarte und Nachnahme, oder Voraus-
zahlung. Wenn nichts anderes vereinbart iſt, in möglichſt neuen, plom
bierten, zum Selbſtkoſtenpreis berechneten Säcken, welche nicht zurück
genommen werden.

Fr. Müller,Saatgutwirtſchaft Klosterrodle

gern

Kreis Sangerhausen
Post- und Bahnstation Blankenheim A. Tun
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